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Chriſti Blut. 


Es quillt ein Quell auf Golgatha 
Und fprudelt rein und heil’, | 
Es fließt aus Jeſu Wunden da 
Der reine Gnadenanell. 

Chor: Der reine Gnadenauell. 


D armes Herz, du 
Freud’ 


ſuchſt nad 


- Die diefe Welt nicht hat, 


ev“ ni 
. 


Komm doh zum 
noch heut’ 

Und trink' dich endlich jatt. 

Chor: Und trinf dich endlich ſatt. 


Freudenquell 


Komm her du fündenmüdes Herz, 

Komm her zu diefem Quell, 

Und waſche dih vom Sünden— 
ſchmerz, 

Sm Blute rein und hell. 

Chor: Sm Blute rein und hell. 





Schnee. 
3.2.8. 
“Fr ® —. EEE * 
tu! Sa u ẽ * Du — A — 
Betrübe nicht den Heiligen 2 
* 2 





Wir wollen dem Herrn, un— 
jerm Gott, dienen und jeiner 
Stimme gehordien. Joſua 
24, 24. 


Betrübet nicht den Heiligen 
Geiſt Gottes, mit dem ihr ver- 
fiegelt jeid auf den Tag der 
Erlöſung. Epheſer 4, 30. 


Unjer Lehrtert ſteht in einer 
Anmweilung des Heidenapoſtels 
zum rechten Verhalten. gegen die 
Glaubensgenoſſen. Unmittelbar 
vorher warnt er uns vor ſpitzen, 
wehtuenden, „fauligen“ und dar- 
um mit Verdorbenheit anſtecken— 
den Worten gegen fie. Gleich hin— 
terher brandmarft er Mienen, 
Ausdrücke, Urteile voll Bitterfeit 
oder Groll, wie auch das laute, 
barihe Anfahren von Mitjüngern 
und Süngerinnen. Solches Betra⸗ 
gen betrübt nicht nur die Brüder 
oder die Schweitern, fondern auch 
den Heiligen Geiſt. Beſitzt dieſer 
doch in jedem Jeſusjünger ſeinen 
Tempel, und feinen unbewohn— 
ten. In der Stunde, in der Gott 
deinem Mitchriitten den Glauben 
ſchenkte, hat Er ihn für ſich jelbit 
verfiegelt, nicht mit Betihaft und 
Rad, fondern indem Er ihm id 
ſelbſt zugefellte als der Seilige 
Geiſt. Ms folder will Er jein 
Wächter fein, jein Selfer, jein 
Bürge dafür, dak Gott auch ihn 
einmal von allem’ Böſen erlöfen 
will, das jett noch wider feinen 
Willen in ihm lebt, dab Er ihn 
unjerm "Seiland ganz und gar 
ähnlich machen will. So Tiebt Gott, 
der Heilige Geiſt. deinen Bruder, 
deine Schweiter. Und dur beleidigt 
fe! Ahnſt du num, mas deine Tieb- 
Iofe Gebärde, dein leichtfertiges 
Wort ſchon anrichteten? Jede Bos⸗ 
heit trifft auch den Geiſt; fie ver- 
letzt des Glaubensaefährten Sie- 
gel und das eigene. Wir wollen 


Und ob die Sünde nod) fo groß, 
Db fie auch rot wie Blut, 

Du mirit die Flecken alle los 
Tauchſt du dich in die Flut. 
Chor: Tauchſt du dich in die Flut. 


O komme jchnell, mas ſäumſt du 


doch, 
Sieh' wie die Zeit vergeht. 
Der Gnadenquell fließt heute 
noch, 


Ob's Morgen nicht zu ſpät? 
Chor: Ob's Morgen nicht zu ſpät? 


Du brauchſt dereinſt ein weißes 
Kleid, 

Sonſt winkt dir ew'ges Weh', 

Komm, waſch' di in dem Duell 
noch heut’, 

Dann mirit du weiß wie Schnee. 

Chor: Dann wirft: du weiß wie 





den Geiſt nicht betrüben, fondern 
ihm gehorchen. Laßt uns ihm ohne 


alles Zögern oder gar Widerjpre-. 
J 


chen folgen. Dann wird er unſer 
Leben zieren mit Liebe, Geduld, 
sreundlichkeit, Gütigfeit, Treue, 
Sanftmut und Beionnenbeit. 
Dann gibt er Kraft, neuteitament- 
lic), heilandsähnlich zu hun, mas 
Iſrael dem abichiednehmenden So- 
fua veriprad. 

Verzeih uns unſere Särte und 
Selbſtſucht und hilf uns, in der 
Liebe Chriſti unter den Deinen 
zu ſtehen! 


United Church Miſſion 


Evangeliſche Erinnerungen aus 
dem nördlichen Hinterland 
Manitobas. 

(Bon Luther Schütze 


—Jeſaja 40, 11.— 
Fortjegung. 


Die Großmutter jang oder 
ſchrie bald. jo laut wie das Mind. 
Nach einer Weile fanden wir aus, 
dab das Kind fchon mehrere Tage 
fein Stuhlgang gehabt hatte. Es 
nahm uns emige Zeit, die Er- 
laubniS zu erhalten, ein Klistier 
zu geben. Sn einen Augenblid 
mar das Rind ftil und jchlief ein. 
Die Mütter gaben ihren Rindern 
immer nur die Bruft, jelten was 
zu eſſen, fogar nachdem fie über 
ein Jahr alt waren. Sn manchen 
Fällen gaben fie die Flajche, aber 
das Reſultat war fchlecht, da fie 
nicht reinlid genug waren. 

Wir zogen ein Fleines India— 
nermädel auf. Die Mutter jtarb 
bei der Entbindung. Wir zogen 
ed auf mit friiher Ziegenmild. 
Ahr hättet die Mleine ſehen follen, 
fo jtarf und aefund mar fie. 

Die Sterblichkeit unter den In— 








dianer Kindern war jehr groß, 
als wir zuerjt unter fie famen. 
Aber die legten paar Jahre, die 
wir dort waren, war es jehr jel- 
ten, dab eines jtarb. 

Die Indianer lieben ihre Kin— 
der übermäßig. Die Großeltern 
figen meijtens dicht bei ihren En- 
felfindern, und wehe dem, der 
old) ein Fleines Kind anfaßt, um 
zu bejtrafen. Sch habe ihnen oft 
vorgehalten, daß es beſſer ijt, fie 
(die Kinder) zu beitrafen, wenn 
fie flein find, alS zu warten, bis 
fie erwachſen find. Sch habe geje- 
ben, wo ein Vater den Stod nahm, 
jeine Tochter zu jtrafen furz vor 
ihrer Hochzeit. Er hätte fie nie 
aeichlagen als jie Xleiner war. 

Ein anderes Bild, daS mir im- 
mer vor Mugen fommt, war, da 
nad) der Hochzeit der Bräutigam 
feinen eianen Weg ging und auch 
die Braut. Und nachdem das Kind 
fam, die Mutter es jchleppte, das 
Wieaenbrett auf ihrem Rüden 

Zederriemen 


hängend mit einen 

i ie St Ber, Sansherr 
ee 
aus, er war der große Manu. 5 
bis 10 Schritte hinter ihm Tam 
dann die Frau oft atentlos- dds 
Kind jchleppend, ‚öfters über ein 
Sahr alt. Nett gingen viele. bon 
ihnen, wie es ſich gehört, der. Va— 
ter jtolz das Rind in jenem Arm 
tragend,; die Mutter an feiner 
Seite in. den buntigiten Kleidern 
mit jeidenem Kopftud. 

Eines babe ich vergejjen. So— 
bald das Kind geboren iſt, kom— 
men jie gelaufen und mollen es 
aleih aetauft haben. Sie hatten 
eme große Angit, daß wenn da3 
Kind fterbe ohne aetauft zu Tem, 
es zur Hölle gehe. Dieſes erlern— 
ten fie von einem anderen Glau— 
ben: Ich beerdigte einjt ein Flei- 
nes ind auf dem katholiſchen 
Kirchhof, da der Fatholiihe Lehrer 
es nicht beerdigen mollte, weil e3 
nicht aetauft war. Ihr könnt den- 
fen, mas meine Begräbnisrede 
war. Nachdem wir einige Jahre 
dort waren, hatten wir e$ fo, da 
die Eltern zuſammen in der Kir— 
che vor der Gemeinde ftanden und 
das Verſprechen abgaben, daß fie 
ihr Beites tun mollten, dem Kin— 
de die chriftliche Lehre zu geben 
in Wort und Tat. 

Nahden das Kind anfängt 
berumzulaufen. wird es jehr ver- 
nadläffiat. Oft willen die Eltern 
nicht, bei welchem Onkel oder 
welche Tante es übernädtigt. Es 
frümmt fih halt am Boden in 
einer Ede zufammen und ſchläft 
ein. Zu eſſen friegt es, was im- 
mer e3 finden fann. Da erzählte 
mit ein Freund, als er in ein 
Tepee eine Indianers (er mar 
der Faulite und ein Heide) Fam, 
die Frau dicht beim Ofen ſaß, auf 
dem feinen Blechofen oder Herd 
war ein Topf halb voll Kaninchen⸗ 
fönfe. Das war alles, was im 
Sau mar. Sie hatten wohl die 
Kaninchen ſchon vorher gegeffen. 
Run war dies ihr letztes Eßbares 
Weil nım die Mutter beichäftiet 
war mit dem Fremden, jchlich ſich 


A. gun md 3, Iyn 
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eines der 5 oder 6 halbnadten 
Kinder an den Herd jtedte jeine 
Sand in das kochende Wajjer und 
filchte fichh einen Kopf heraus. Die 
Mutter nahm es ihm ab. Noch nie 
hat mein Freund ſolche Armut ge- 
ſehen, und er gab ihnen Mehl und 
andere Eßware. 

Unjere Arbeiter im hohen Ror- 
den find unſeres Heilandes Stell- 
vertreter. Laßt uns ihnen helfen 
im Gebet und mit Gaben. Sam- 
melt Euch einen Schaf der nim- 
mer abnimmt im Simmel, denn 
wo Euer Schaf ijt, wird aud 
Euer Herz jein. 

(Sc) konnte in den legten Ta— 
gen 3 Milfionsgaben für die In— 
dianermilfion in Canada dankbar 
weiterleiten. Editor.) 


Provinziale Konferenz 
der Mi. 6.-Gemeinden 
von Manitoba. 





Wir konnten ımjere Konferenz, 
+ in Arnaud 
itattfand, ‚nicht. beendigen und 
wollen des nun Flag, den 23. 
Sımi, 9:30, morgens, ‚ auf dem 
Rordende, 621 EAMllene Ave., Win- 
nipeg, tun. Es ſind noch widti- 
ae ragen aeblieben und wir bit- 
ten alle Delegaten zu Tommen. 
Wir wollen gerne 9:30 beainnen, 
um nidt zum Schluß ſehr eilen 
zu miülfen. 

9. ©. Both, 
A. 9. Unruh. 


Seliaes Wiſſen nach 
Römer S, 28, 


Sefu Ericheinen hier auf Erden, 
brachte ung nicht nur daS Simmel- 
reich nahe, jondern e3 brachte und 
auch Licht, auf allen Gebieten 
menſchlichen Daſeins auch menid- 
lichen Erfenntnifjes, und läßt den 
Menſchen auch Ungeahntes ſchau— 
en. Ganz beſonders, wer die Bibel 
im Aufbli zu Gott Yieft, der fieht 
alle irdiihe Gejchehniffe in das 
Licht der Ewigkeit rücken. Und 
dieſes Licht verſchaft Klarheit, 
was da war, was da gegenwärtig 
iſt, und was da kommen wird 
Es gibt kein zweites Buch welches 
mit der Bibel zu vergleichen iſt, 
denn die Bibel iſt die Quelle alles 
Wiſſens, weil es uns das untrüg- 
liche Wort Gottes übermittelt. 
Diefes herrliche Willen des Wor- 
tes Gottes erfchließt uns auch das 
Wiſſen über unfer Leben nad 

(Schluß auf Seite 5.) 


Proaramım 
Der M. 3. Gemeinden, abzuhalten 
in Goaldale, Alberta, vom 8. Bis 


zum 12. Juli, 1944. 





Die Borberatung. 


Sonnabend, den 8. Juli um 2 Uhr 
nachmittags. 

1. Einleitung. 

2. Aufnahme der Delegatenlifte, 





Number 24 








3. Der Fejtjonntag. 
4. Zeitbeftimmung für Die 
renztage. 
5. Wahl folgender Komitees: 
a. Zählkomitee. 
b. Reviſionskomitee. 
r. Refolutionsiomitee. 


Konfe⸗ 


Annahme des Programms. 
. Wahlen: 
a. Die Konferenzleitung. 
b. Die Brotofollichreiber, 


8. Befanntamdungen: 

a. Bon den Komitees, 

b. Für den erbauliden Teil. 
9. Schlußworte. 


Die Konferenzberatungen. 


1. Konferenzpredigt, 30 Minuten 
bon Br. 9. ©. Both. 
2. Ordnung der Delegaten und Be— 
grüßung der Gäfte. 
. Ordnungsregeln der Konferenz. 
. Brotofoll der letzten Sitzung. 
. Aeußere Mifjion: 
a. Mitteilungen von den anwe⸗ 
jenden Mifjionsarbeitern. 
b. Bericht vom Komitee. 
c. Rafjenbericht der Aeußeren 
wien d 


6. Publication. * 
a. Bericht vom Editor. 
b. Bericht vom Komitee. 
8. Schulſache. 
a. Tabor College. 
b. Schulbeftrebumgen in: unfern 
Kreiſen: s 
aa. Bibelfculen in den Ges 
meinden. A 
bb. Höhere Bibelſchule. Be— 
richt vom Komitee. 
cc. Wahl des Bibelſchulko⸗ 
mitees. 


je rd) 


9. Innere Miffton: 

a. Kurze fchriftliche Berichte von 
allen Diitriften: Manitoba, 
Rofthern Mreis, Herbert 
Kreis, Alberta u. B. Columb. 

b. Aufnahme neuer Stationen. _ 

e. Jahresbericht vom Schreiber 
des J. Miſſionskomitees. 

d. Bericht vom Kaſſenführer. 

e. Wahl eines Komiteemitgliedes 


10. Weſtern Childrens Miſſion. 
n. Sonntagidule: 
y a. Bericht vom Komitee. 
b Beiprechung. 
c. Wahl eines Schulfomitees, 
12. Stadtmiffion: 
a. Sastatoon: Berichte der Ar- 
beiter ımd des Komitees. 
b. Bancouver: Berichte der Ars 
beiter und des Komitees. 
e. Winnipeg: Berichte der Ar» 
beiter und des Romite,_ 
d. Statiftifcher Bericht von allen 
Stadtmiffionen von WA. A. 
Kröfer. 


13. Nervenheilanftalt: Bericht und, 
Empfehlungen vom Komitee. 
14. $Hilfeleiftung. r 
15. Die Dienftfrage; 
Empfehlungen. 
16. Eingereichte Fragen. * 
17. Ortsbeſtimmung der nächſten 
Konferenz. Ä 
18. Broarammfomitee. — 
19. Empfehlungen des Beſchlußko— 
mitees. 
20. Schluß. } 
Das Vrogrammkomitee 


Berichk und 
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„Beimweh.” 


Eine Kurzgeihichte aus der Jebtzeit. 








(bon D.) 





Es war an einem Sonnabendnach- 
mittag im Febr. 1944, als der Re⸗ 
gen mit einer ungemütliden Räſſe 
die waldigen Streden Britiſh Colums 
biens durchzog. Unaufhörlich goß es 
herab, und die ftahlgrauen Wolken, 
die immer wieder bon einem weſt—⸗ 
lichen Stoßwinde getrieben landein— 
wärts zogen, brachten wenig Hoffe 
nung, daß es je anders werden würs 
de. Dunfler und fchiverer rüdten jie 
heran, und im aächſten Augenblid 
entlud ich der Himmel aufs neue. 
Der Wind war jtärfer geworden und 
peitfchte jett das Wafjer in ſchrägen 
Güffen der Erde zu. Er ließ das Ohr 
die klatſchenden Töne ſcharf verneh- 
men, und es jchien, als trug er da» 


zwiſchen durch ein Geräufch, wie das. 


Tönen einer Pfeife. In rüdendem 
Takt fam er jest näher, und die hei— 
fer fchleifenden Laute Tießen bald 
das krächzende Rad einer Schiebfa- 
re entdeden. 

An der Sciebfare (oder Schub- 
farren), die bech mit Holz beladen 
tvar, tauchte jetzt aus dent Regen ei- 
ne Gejtalt hervor, die mit aller Macht 
an dem Karren jchob, doch troß allem 
Bemühen durch Schmuß und Kot nur 
langjam vorwärtsfam. Immer mwie- 
der fielen die Holzitüde herab, und 
mit dampfendem Geficht und zuſam— 
mengebifjenen Yähnen blieb der Yun= 
ge endlich jtehen, um die ganze Fuh— 
re ‚frifch umzufleien. 

Es war ein echter mennonitiſcher 
Süngling, und der zufammengebif- 
jene Mund jollte es ja feinem unnüt- 
zen Scheltworte ermöglichen, irzend- 
wie berauszujchlüpfen. Er jah das 
Schimpfen ohnehin als eine Schwäche 
an. Während er jebt fo eimen Au— 
genblick daſtand und ſein heißes 
Antlitz dem Oſten zuwandte, ging ein 
weicher Zug über ſeine Augen. Sein 
bon Regen und Schweiß überſtröm— 
tes Geſicht zeigte tiefe Rührung, denn 
dort war feine Heimat; und er, kaum 
den Knabenjahren entwachſen, war 
berausgejchiet, um den Glauben jei- 
ner Väter zu befennen. 

Er mar dad erjte Mal von Haufe 
fort, und oft mwollte es ihm bier in 
der abgelegenen E.D. Camp ſchwer 
werden. Viel Tieber Hätte er e3 mit 
Schnee und Eis zu tun gehabt, mie 
er das bisher im Winter gemöhnt 
tar. Diefer fortwährende Regen in 
B.C. war ıhm fremd ımd ımange= 
nehm. 

Wiederum büdte er fi, u. feine 
kwitſchenden Handſchuhe faßten fe= 
ſter zu. Noch eine kurze Strecke, und 
dann war das Holz dort, wo es ſein 
ſollte Seine ſchlimme Hand, die er 
fich bei der Arbeit im Wald verlekt 
hatte, wollte jedoch nicht fo gut, und 
nah einigen Schritten ſank die Fuh⸗— 
re) wieder in den Kot. Sa, die ſchlim⸗ 
me Hand mar e3 eigentlich, meshalb 
er heute drinnen geblieben mar. 

Die Yandern Nungen, die maren 
draußen im Wald und hadten Holz 
für 500 den Tag. Er jedoch war zu= 
rücaeblieben und mußte die Küche 
und die Hütte de3 Vormanns mit 
Holz verforgen. Ganz allein mar er 
heute in der Camp. Mie war das mur 
möglih? Draußen mit den andern 
Jungen zufammen naß merden, das 
ging ſchon, doch bier in: dem großen 


Walde Britiſch Columbiens, 2000 
Meilen von Haufe, ein Negenmwetter 
Ducchzumachen, das wollte einem den 
Mut lähmen. 

Greife Doch zu, Junge! Es find 
ja nur ein paar Schritte, und dann 
bijt du im Trodenen! Mit müder Be- 
wegung folgte er dem Befehl. Es 
ſchien ihm, als habe ihm jemand die- 
je Worte zugerufen. Seine Augen 
waren auf die zwei Holzplanken ge— 
tichter, die ameinandergelegt gerade 
bis zur „Holzſched“ reichten. Weber 
diefe mußte er. Jetzt nur einen 
Schwung nebmen und jeben, daß das 
Rad genau in die Mitte traf, damn 
war das gröbjte gejchehen. 

Schon jprang das Rad auf die er- 
ſte Blanfe herauf und rollte in immer 
raſcher werdendem Gang in jehräger 
Linie der zweiten zu. Es fehlte nicht 
viel noch ein, zwei Schritte — da glitt 
das Rad über die Kante und der Kar— 
ten jamt Holz fippte unbarmberzig 
in den quitfchenden Kot hinein. 

Jemand Iehnte Schulter und Kopf 
an die naſſe Hüttenwand nebenbei 
und horchte abweſend auf etwas Hin. 
Da von drinnen heraus lang zwi— 
ichen Hatjchenden Tropfen leiſe Mus 
fit an das Ohr des Laufchenden und 
fang ihm wunderbare Reifen in jein 
gefränftes Herz. Die Tür der Hütte 
war verſchloſſen. Man hatte bergef- 
jen, ein Radio auszuschalten. Weit im 
Dften jtand auch ein Radio daheim 
in feinem Zimmer, wo er oft auf mei 
chem Seſſel geſeſſen und den wer— 
benden Tönen der Muſik gelaufcht 
hatte. Wenn die Mutter zu Abend- 
brot gefocht, mar der Geruch durch 
da3 ganze Haus gedrungen, und da 
hatte er fich jo mollig gefühlt, Er 
faßte fich nach jeinem Hals, denn da 
zog ihm etwas die Kehle zu. Ein 
iharfer Stoßwind hatte ihm ‚den 
Hut nom Kopf aeriffen; und während 
ihm Die naſſen Haarſträhne über 
das Geficht fielen, ftand er ſchluckend 
da und wiſchte fich die Tropfen von 
den Wangen. — Wie war die Welt 
heutzutage aber auch jo derb. 


Allerlei Erfabrunaen 
aus der Arbeit der 
Bibelnmerbreituna 


Eines Ab: ſpät betraten drei 
Soldaten meften Laden. Zwei wa— 
rem etwas betrunfen. Sie umringten 
mich und fahten: „Jetzt haben mir 
dich, jetzt fommft du nicht fort.” — 
„Ihr müßt nicht‘ vergefien, dab ich 
ein ziveifchneidiges Schwert habe und 
mich nicht fürchte.“ Der eine brüſtete 
ich und betonte mehrere Mal: „Sch 
bin Atheiſt und alaube nicht an die 
Bibel.” „Man jagt, daß ed in den 
Schützengräben feine Atheijten aibt,” 
fagte ich. „Das jtimmt, das ftimmt,” 
jagte ein amderer. Dann öffnete ich 
eine Bibiel und bat den Atheiſten, 
die erften Verſe von Pſ. 14 und Bi. 
32:9 zu leſen. „That's pretty jtrong 
language,“ meinte er. Seine Rame- 
raden maren willig Traftate anzu= 
nehmen. Der Atheiſt meigerte ſich, 
doch warf er einen Dollar auf den 
Tiſch, verbeugte ſich höflich und ging 
eilend hinaus. 


Ein Trapper fand Hilfe, 

Aus der wilden Bufchgegend kam 
ein Trapper zu mir, Er fuchte eine 
pajiende Tajchenbibel. Er kaufte eine 
der beiten, die ich auf Lager hatte. 
Ein englijher Bruder Hatte eben 
Traftate bei mir gefauft und über- 
reichte dem Trapper das Traftat: 
„Safety, certainty and enjonment“, 
welches Queen Mary, die Königin— 
Mutter, in England verbreitet. Am 
Abend kehrte der Mann wieder ein. 
Er bat mid, dem Bruder für das 
Traftat zu danken. E3 hatte zu ihm 
geſprochen. Er war lau getworden, u. 
das Traftat hatte ihm zurechtgehol- 
fen. „Was haben Sie noch an Hilfs» 
mitteln?“ fragte er. Ich zeigte ihm 
ein gutes Andachtsbuch. Er kaufte es, 
und fort ging's in die Bufchgegend 
mit dem Entſchluß, dem Herrn treu= 
er zu dienen. 


„Ich bin Diakon.” 

Sonnabend Abend. Das bedeutet 
mehr Leute in der Stadt und für 
mich mehr Kunden. Einer der beiten 
war ein Soldat aus den Statten, ein 
Neger. Er ſtellte ſich vor: „Ich bin 
Diakon in der Gemeinde. Sch taufe, 
ich unterrichte in der Sonntagſchu— 
le.“ — ‚Und mie fteht es mit dem 
intodndigen Menſchen?“ „Bas 


halten Sie von mir?“ — „Sc fen 
ne Sie nicht. Sehe nur, daß Sie 
Hilfsmittel von mir faufen und in 
Gottes Wort interefjiert find.“ „DO, 
ja, ich liebe die Gemeinde. J am sra⸗ 
39 about the chursh,” ſagte er im 
Eifer. 

Wieder Sonnabend Abend. Es tritt 
mein Diakon ein. Dieſes Mal konnte 
ich gut vernehmen, dab er eins ge= 
hoben hatte. „Wie geht’3 Ihnen, Di- 
akon?“ — „Allright.“ — „Lieben 
Sie eins zu trinken?“ — „Ja, ich 
muß ſagen, ich tu. Aber ich trinke 
nicht Whisky, nur Wein, und ganz 
für mich allein, nicht in Geſellſchaft. 
Schrieb nicht Paulus an Timotheus 
„trinke ein wenig Wein?“ — „Ha= 
ben Sie einen ſchlechten Magen?" — 
„Nein.“ Sch öffnete die Bibel und 
las Eph. 5:18. „Sagt es da mirf- 
lich Wein?“ fragte er zweifelnd. 
Ich lud ihn ein Zu unferer möchent- 
lichen /Bibelſtunde. „Darf ich dort 
dann auch jprechen, ich verfpreche, ich 
werde auch aanz nüchtern fein.“ 
Dann fuhr er fort: „Ach ſchätze eine 
intime Unterhaltung mit Ihnen 
ſehr.“ — „Was tun Sie in der 
Camp?“ fragte ich. „Ich muß immer 
heißes Wafler für die Jungens be— 
reit haben.” — „Verſuchen die auch 
mal, Ihnen einen „jhomwer”“ zu ge= 
ben?“ — „OD, ja, einmal fdidten fie 
zwei junge Kerle, aber die brachtens 
nicht fertig. Es mußten fünf Mann 
fommen, ehe fie. es tun fonnten.” 
„Sind Sie verheiratet?” — „Sa, 
meine Frau iſt eine feine Chriftin. A 
ſweet lady.“ 


Vom Prieſter abgewieſen, doch Jeſus 
nahm ihn an. 


Ein Trudfahrer ſuchte mi auf in 


meinem Laden. Er hatte mir etwas 


zu jagen. Vor einer Woche hatte er 
bon mir das Büchlein „The travellerä 
guide from death unto life“ gekauft. 
Seine Reife führte ihn in den hohen 
Norden. Hier hatte er den Ernſt des 
Lebens kennen gelernt, Mehrere Laft- 
autos waren unglüdlich gefahren, u. 
Fahrer famen ums Leben. Er hatte 
das Birhlein unterwegs gelefen auf 


Anhaltebunkken. An einem Orte hat⸗ 


te er eine Unterhaltung mit einem 
fatholifhen Briefter gehabt. Lebterer 
hatte ihn ſcharf 'gemuftert, Daß er 
eine Proteſtantin geheiratet und die 
katholiſche Kirche verlafien hatte. 
„Hat der Prieſter Ihnen nichts Bef- 
feres erzählt?” fragte ih ihn. 
„Rein,“ fagte er. Nun konnte ich ihm 
bom wahren Haupt der Gemeinde, 
nah Epheſer 1, letzte Verſe, erzäh- 
len und verficherte ihm, daß Chriftus 
ihn amnehmen miürde. Auch andere 
bilfreiche Stellen murden geleſen, 
melde Simdenerfenntnis bemirften. 
„Sind Sie bereit ımd millig, den 
Heiland anzunehmen?“ fragte ich. 
Er bejahte. Wir aingen in3 Kämmer⸗— 
lein, und er eraab fich dem Herrn. 


„Taste the difference.” 


Zwei Mormonenmiffionare bejuch- 
ten ein Städchen in Alberta. Sie be— 
ichlofien, jedes Haus fiebenmal zu 
befuchhen. Wo man ihnen Einlaß ge⸗ 
währte, brachten ſie ihre verderhlichen 
Schriften hinein. Auch zwei Cooney⸗ 
ites hatten Verfammlımgen in einer 
leeren Bäderei anbermumt. Ich blieb 
am *enfter ftehen und las die Ein— 
ladung „Evangeliumsverſammlungen 
jeden Abend um 8 Uhr. Wir find nicht 
Mormonen, wir predigen Jeſum.“ 
Etwas ımter diefer Einladung mar 
noch die Reklame der früheren Bäde- 
rei „tafte the difference.” 

Wer die Bibel Tieft und gefchmedt 
bat, daß der Herr freundlich ift (Ties 
Bi. 34), wird much den Unterſchied 
Schmeden, wenn ihm ungeſunde Lef- 
tũre in die Hand geſchoben wird. Ei- 
ne bilfreiche: Karte „truth and error” 
(drei für zehn Bent), zeiat, mas Gott 
jagt und was fieben Srrlehren heute 
lehren. Diefe Karte tft jehr hilfreich 
im Rampfe gegen Irrlehren und foll- 
te meit und breit verbreitet merden. 
Aub ein Johannesevangelium in 
enalifch, mit Anmerfungen von Hor⸗ 
ton (5r), ift fehr ut. Es bat den 
Heilsplan klargelegt und aibt die 
Fundamentallehre der Heiligen 
Schrift. 

Ein Ruffelit, welchem ich diefes 
Evangelium fhidte, kam auf dem 
Krankenbette zur Umkehr. Er fchidte 
der Bibelgeſellſchaft $165.00 zur 
PVerbreitung von Bibeln. 

Möchte zum Schluffe nochmals al- 
Ien Tieben Geſchwiſtern und Freun⸗ 


ven herzlich danken für die freund- 
lie Aufnahme in euren Heimen in 
den vierzehn Jahren meiner Reifen 
durch Alberta. Es war mir eine gro=- 
Be Erleichterung in der Arbeit. Ich 
fühle, daß ich die Arbeit einem jün- 
geren Bruder überlajjen muB. Habe 
daher bei der Bibelgejellihaft re— 
figniert. Möchte jedoch nicht müßig 
fein. Darf bier in der Arbeit unter 
den Ufrainern mithelfen. Der Herr 
ſchenkt viele offene Türen unter die= 
ſem ®Bolfe, wie bier in Edmonton, 
fo aud an anderen Orten. 

Liebe Geſchwiſter, betet für die Ar- 
beit unter dem rufjiihen Bolfe und 
für mid. 

Euer im Herren Berbundener 
P. Schroeder, 
11246—91 Str. 
Edmonton, Alta. 


Evangeliumswerk unter den Ruſſen. 





Im Laufe vielen Jahre wird unter 
Anleitung des Bruder J. V. Ne 
praſh das Ebangeliumswerf unter 
den Ruſſen geführt. Vielen von den 
Mennoniten if? Br. 3. V. Neprafh 
befannt, denn er war mehrere Jahre 
Lehrer in einer von unjeren Roloni- 
en, Friedensruhe, auf der Molotjchna. 

In Amerika gründete er eine Mif- 
fionsgefelihaft Ruſſian Mifjionarh 
Serviſe“. Bor dem Kriege ſchickte er 
große Unterftüßimgen den in Ruß— 
land verfolgten Gläubigen; und bei 
Beginn des Krieges wandte er ſei— 
ne Rräfte, Zeit und Mittel an, um 
die Rufen außerhalb Rußlands zu 
erreichen, von melden in den Ver— 
einigten Staaten, in Canada, in 
Eid-Amerifa und in Auftralien un 
gefähr eine Million zählen. 

Einer deu beiten Wege zur Ver— 
breitung de3 Evangeliums unter ih- 
ner — iſt die Einfeßung kurzer Ar- 
tifel in die Zeitung. 

Jeden Sonnabend werden in zwei⸗— 
en der hrößten und berbreitetiten 
Beitungen in New York amd San 
Franzisto gegen Bezahlung kurze 
Predigten eingefebt. Am Ende eines 
jeden diefer Aufſätze oder Predigten 
werden Zoftenfreie Traftate und auch 
die Evangelien angeboten, Biele fol- 
gen diefem Aufruf. Mit ihnen entſteht 
„darın - ein‘ Briefwechfel, in welchem 
Sefus Chriftus als der alleinige Hei- 
land vorgeführt wird. 

Viele von den Lefern hören auf 
folche Weife zum erſten Mal die freu— 
dige Botſchaft von Chrifto. 


Todes nachricht 


Möchte unſern lieben Verwandten 
und Freunden die traurige Mittei— 
lung machen, daß unſere liebe Tochter 





Hilda Lydia 
geſtorben iſt Sie wurde den 17. 
April franf und hatte ſehr große 


Ropffchmerzen. Wir wollten fie ſchon 
ins Hofpital bringen, aber: dabon 
wollte fie nichts hören. Den 5. Tag 
nahm die Krankheit ſolche Wendung, 
daß wir ſchon dachten, es würde beſ⸗ 
fer; aber e3 war gerade umagefehrt. 
Die Krankheit ging über in Gehirn 
entzündımg, und jo mußten mir fie 
nach Calgary ins General Hofpital 
bringen, wo fie vom 21. April bis 
zum 26. April ganz bewußtlos Tag 
und dann jtarb. Sie hat die) ganze 
Zeit im Hofpital fein Wort mehr ge- 
ſprochen. Wir waren fpäter fo froh, 
daß wir fie jo lange zu Haufe gehal- 
ten hatten, mie fie fprechen Tonnte. 

Als wir Hilda ins Hofpital brach—⸗ 
ten, gab der Arzt ım3 Hoffnung auf 
Befjerung. Al fie geftorben war, ſag⸗ 
te er, daß er ihr nicht hätte helfen 
fönnen, auch wenn wir fie gleich bät- 
ten hingebracht. Hilda befehrte fich vor 
etlihen Jahren, al3 Bruder Jakob 





Schuls von Menon, Saff., hier Er- 
wedungsverfammlungen hielt. Sie 
bar Glauben gehalten und befannte 
es, jolange fie jprechen fonnte; und 
jie jagte, daß ſie zu ihrem Heiland 
wolle. Sie bat eine fo jehr große Lük⸗ 
fe gelajjen durch ihr Dahinſcheiden 
Sie wurde imeniger 11 Tagen 13 
Jahre alt. 
Es zeichnen, in tiefer Trauer 
Heinrih u. Greta Dürkſen 
u. Rinder,” 
Namaka, Alta. 


Sonnabend, den 20. Mai, 2 Ube 
nachmittagg, murde in Winkler, 
Man., von der Kirche der Menn. Br. 
Gemeinde aus 


Br, Bernhard B. Thieſſen 


zu Grabe getragen. Wie int Zeben3- 
verzeichnis angegeben, jtarb der Tiebe 
Bruder Mittwoch, den 17. Mai, im 
Glauben an feinen Eerlöfer, ımjern 
Heiland Jeſus Chriftus. 

Br. H. S. Voth eröffnete die Trau—⸗ 
erverfammlung mit dem Liede „Es 
erglänzt uns von ferne ein Land.“ 
Nachdem der Chor das Lied „Ein 
Heim“ gefungen, hielt Pr. A. 9. Un 
ruh die Leichenrede nah Pſalm 30, 
Vers 12, und führte uns vor, welche 
Klagen einen Menjchen beichäftigen 
fönnen und auch Br. Thieſſen be— 
jchwert Haben, und mie fie fich im 
Freude verwandeln. 

Br. 9. ©. Voth ſprach noch kurz 
Troſtworte zu der Familie und Tas 
das Lebensverzeichnis vor. Während 
der Leichenfchau fang der Chor Troft- 
lieder. Die Leiche tvurde unter gro« 
Ber Beteiligung zum Gottesader ge» 
bracht, wo Br. Voth mit dem Wort 
diente und Br. Joh. G. Wiens das 
Geber ſprach. Wohl alle Kinder, au⸗ 
Ber Tochter Tina in Nord-Ont., mas 
ren zu der Begräbnisfeier gefommen. 

Wir alle wurden bewegt von dem 
berrlihden Gedanken, daß der Tiebe 
Veritorbene ein jtiller, aber ftarfer 
Slauben3bruder gemejen, der im 
Glauben nicht wankend wurde. Hier 
folgt fein Lebensverzeichnis. 

— 

Bernhard B. Thieſſen wurde 1871, 
den 16. Febr., im Dorfe Neukirch an 
der Molotſcheia, Süd-Rußland, ge- 
boren. Er war der ältefte von 5 Brü- 
dern. Im Alter von 10 Jahren ftarh 
ihm die Mutter, und er wurde, jehr 
ärmlicher Verhältniffe ivegen, wegge⸗ 
geben und zwar nach der Anfiedlung 
Sagradoifa zu Fr. Regehrs. Bis zu 
feiner erften. Heirat bat er immer 
müſſen ausichaffen, bald bier, bald 
dort. Am Alter von 14 Nahren be= 
kehrte er fi} zu dem Herrn, doch fand 
er fein Verftändnis oder jogar Un— 
terftüßung in der Umgebung und ver= 
Ior fich daher bald. Doch im Alter von 
18 Jahres erwachte er wieder, tat 
Buße und trat entſchieden auf die 
Seite des Herrn. Er lieh fich in dem- 
felben Sabre noch taufen und wurde 
in die M. Br. Gemeinde aufgenom- 
men, deſſen treues Glied er bis zum 
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Ende blieb. 

1895 verheiratete er ſich mit Ka— 
tharin« Neumann in Herzenberg. 
Doch jeine Frau ftarb im nächſten 
Jahr, ſowie auch das erfte Kind. Im 
darauffolgenden Jahr verheiratete er 
fich zum zweiten Mal mit der Schwe- 








Treiben Sie Gase aus, 
Hartleibigkeit 
zn werden und geben 
Sie auch dem Magen Komfort 
’_ Wenn funktionale Hartleibigkeit am 
dauert und Sie miserabel, nervös und 
ärritiert fühlen und an deren Symp- 
tome leiden—Kopfschmerzen, üblem 
Mundgeruch, verstimmtem Magen, Ver- 
dauungsstörung, Schlaf- und Appetit 
losigkeit und Ihr Magen fühlt voll von 
Gase und Blähungen—besorgen Sie sieh 
Forni’s zeiterprobtes Alpenkräuter 
und nehmen Sie es ein genau wie 
auf dem Etikett angegeben. Mehr 
als ein Abführmittel, es ist auch 
eine Magentätigkeit anregende Med» 
zin, hergestellt aus 18 der Natur eige® 
nen medizinischen Wurzeln, Kräuterm 
und Pflanzen. Alpenkräuter bringt 
träge Därme zum Arbei- 
ten und hilft, verhärteten 
Abfall sanft und leicht 
auszuscheiden, sowie die 
durch Hartleibigkeit ver- 
ursachten Gase zu verirei- 
ben und gibt 

dem 







keitsbeschwer- 
den wieder wissen wollen und 
selben Zeit Ihrem Magen guttun 

len, besorgen Sie sich noch heute 
Alpenkräuter. 

Falls Sie es in Ihrer Nachbarschaft nieh® 
kaufen können, senden Sie für 
Alpenkräuter - Einführungsangebot und 
erhalten Sie— 
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— ant» 

septisch—bringt schnelle Linde vom 
rheumatischen und — — 
zen, muskulösen Rückenschmerzen, ste» 
fen oder schmerzenden Muskeln, Verstau- 
ehungen und Verrenkungen. 
FORNVS MAGOLO — alkalisch — lindert 
gewisse vorübergehende Magenstörunges 
wie Sodbrennen und Verdauungsstörum 
gen, hervorgerufen durch ein Uebermase 
an Säure. 


| Senden Sie diesen “Spezial. 1 
! Angebot” Kupon — Jetzt j 
| O Einliegend $1.00. Senden Sie mir | 
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portofrei Il Unzen Alpenkräuter 
l und — 60€ Wert — je eine Probe- 
flasche Heil-Oel und Magolo. 
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ſter jeiner verjtorbenen rau, Aga= 
netha Neumann, melde im Sabre 
1922 auch }iarb, ihn, den betrübten 
Gatten, mit fleinen Kindern zurüd- 
lajjend. Aus diefer Ehe wurden 13 
Kinder geboren, von denen fünf ftar- 
ben und die ältejten 2. Jungen ſpur— 
los verjchivanden in den ſchweren Re- 
volutionsjahren. So blieben ihm aus 
diefer zweiten Ehe '6 Feine Kinder 
und dazu Armut, doch feiter Glaube. 
Darauf geftüßt, verheiratete er jich 
zum dritten Mal mit Witwe Schm. 
Zara Braun, die auch 6 kleine Kin— 
der in die Ehe mitbradhte. Diefe Hoch- 
zeit fand jtatt im Herbſt 1922 in 
Betromfa. Aus diefer dritten Ehe 
wurde noch eine Tochter Helena ge- 
boren. Die Kamilie hat Armut ken— 
nengelernt, und murde nicht reicher, 
doch beide Geſchwiſter ſamt Rindern 
hatten einen unerſchütterlichen Glau— 
ben und tiefes Gottvertrmuen. 

Gott gab Gnade, und 1924 durften 
fie auch Rußland verlafjen und mit 
einer Kinderſchar von 13 Seelen, im 
Alter von 1 bis 22 Jahren, zogen 
fie nad Canada. Sie famen zuerit 
nach Winkler und wurden von den 
alten Geſchwiſtern Herman Neufeld 
aufgenommen. Den erjten Winter 
verlebten fie in Neinland. Im näch— 
ten Frühjahr zogen fie nah Schan— 
aenfeld zu Corn. Ennfen. Im Herbit 
fiedelten fie im Dorfe Rojenort an, 
wo fie drei Jahre mit Gottes Hilfe 
wirtjchafteten. Im Jahre 1928 z0o— 
gen fie auf eine größere arm bei 
Killarney, wo fie 11 Jahre viel Ar- 
beit, aber gutes Fortfommen hatten. 
Dort waren fie beitändige Mitglieder 
der Holmfield Menn. Br. Gemeinde. 
Am Jahre 1940 zogen fie füdlich von 
Winkler auf eine Farm nahe Schön- 
wieſe, mo fie 2 Jahre wohnten. Ver- 
fauften dann alles und erwarben fi 
ein kleines Heim in Winfler, da der 
Bruder merklich kränker und ſchwächer 
murde. Er, der verftorbene Bruder, 
mar fichtlich froh zu diefem Feiera- 
bend, doch fehnte er fich heimzugehen. 
Seine Geſpräche, jeine Gedanken be— 
wegten ſich ſtets darum, endlich heim⸗ 
zugeben. Vor ungefähr 10 Tagen er⸗ 
krankte er an der Flu, die fich ver— 
fchlimmerte; Zumgenentzündung trat 
noch dazu. Sein Zuftand wurde im= 
mer. jchlimmer, doch, ſein Geiit blieb 
gejund. In den eriten Tagen zitierte 
er immer wieder Bibelverfe und Lie⸗ 
deritrophen, wie: Iſt's auch eime 
Freude“, „Lat mich gehn”, „Droben 
werden ipir vereint“ und andere. Zu⸗ 
lett Iifpelte er nur noch und immer 
toieder bindeutend auf die ſelige Zu— 
funft, bis er Mittwoch nachmittag, 
den 17. Mai, 4.10 Uhr, ſanft ent- 
ichlief. An den lebten zwei Tagen 
hatte er ungemeine Atemnot, doch 
Gott erlöfte ihn durch einen janften 
Tod. 

Br. Thiefien war ein jtiller Bru— 
der, der nicht viel über andere zu 
fprechen wußte, doch der viel betete 
und befonder3 für feine Kinder. Kin— 
der und Gtieflinder hatten in ihm 
einen jehr auten und frommen Ba- 
ter, und die Schweſter als dritte Gat- 
tin hatte einen jehr lieben Gatten. 
Das Wohl ımferer Gemeinde mar 
ihm an’3 Herz gewachſen, und auch 
für fie bat er oft, oft gebetet. 

Er binterläßt in frober Hoffnung 
auf ein ſeliges Wiederfehen jeine Tie- 
be Gattin, 13 Rinder und 20 Groß⸗ 
finder, und einen Halbbruder in Al- 
berta. Ueber da3 Schickſal feiner an— 
deren Brüder weiß die Familie nichts. 
Alt geworden 73 Jahre und 3 Mo- 
nate. in langes, dürftiges Leben 
eines müden Pilger, der nie den 
Glauben verlog und micht wankte 

Am Auftrage aeichrieben von 
Korn. 9. Neufeld. 


Nachruf 


meiner am 6. Mai heimgegangenen 
Chegattin Marin Regehr, 
gebor. Siemen?, 





Sie murde geboren 1873, Gept. 
23./DH. 5. in Betersdorf, Südruß- 
land. Ihre Eltern Jakob Siemend u. 
Anna Beterd fiedelten in Reinfeld 
an, und dajelbft hat fie auch ihre Ju⸗ 
gendzeit verlebt ımd ihren Schulun- 
terricht erhalten und zwar bon from= 
men Lehrern. In ihrem zimanzigften 
Lebensjahre erlangte fie Heilsgewiß⸗ 
heit und wurde noch in demielben 
Sabre auf ihren Glauben getauft u. 
im die Einlager M. Brüdergemeinde 


Mennonitiſche Rundſchau 





aufgenommen. Am 19/31 Mai reich⸗ 
te jie mir die Hand zum Chebunde; 
wir wurden ein3 in dem, daß mir 
nicht nur gemeinfam den Weg auf 
dem Ichmalen Wege zum ewigen Le— 
bery mandeln möchten, fondern auch 
unjer Leben dem Dienjte des Herrn 
zu weihen. Sie hat jich ernftlich- be— 
müht, in ihrem Eheleben die göttliche 
Beſtimmung der Frau, eine Gehilfin 
dem Manne zu fein, die um ihn Sei, 
praftifch auszuleben. 

Sie war ein Weib, das man mit 
Gold und Perlen nicht bezahlen 
fann. Ihr Vater, armer Herfimft, 
erjtand mit Sparſamkeit und Umficht 
das von jeinen Schtwiegereltern über- 
fommene Erbaut zu vergrößern. Aus 
ſolchem Haufe fam fie, treuhberzig, 
aufrichtig und charakterfeſt. Sie hat- 
te gelernt, wie man einen Brotteig 
fnetet, auch wie Sonntagskuchen und 
Rafteten zubereitet werden. - 

Wenn Leiden über uns famen, — 
und deren gab e3 viele — dann verei— 
nigte wir uns zum Gebet. Oft fchlug 
fie vor, zu faſten und zu beten. Sie 
mußte fich mehreren ſchweren Opera- 
tionen unterwerfen: im Jahre 1898 
eine3 fogenannten Raiferfchnittes u. 
im Jahre 192% eines Nabelbruches 
u. eine3 Doppelfropfes. Außer die- 
fen mußte fie noch mehrere” fleinere 
an fich vollziehen laſſen. Im gemein- 
famen Gebet erhielten mir Glaubens— 
ftärfung. 

Da miy vom Herrn die Aufgabe 
gegeben ivar, in feinem Weinberge zu 
arbeiten, jo ſchätzte ich es jehr Hoch, 
daB fie mir auch hierin ein Gehil- 
fin war, die mir mit Rat und Tat 
zur Seite jtand. Lefjing legte einmal 
das Befenntnis ab: „Ach würde der 
Mann nicht geworden fein, der ich 
doch bin, wenn mich daS Frauenzim- 
mer nicht vollends zugeftust hätte.” 
Das Zeugnis muB ich meiner lieben 
Frau auch geben, daß fie mich in 
mander Hinſicht zugeſtutzt hat. Sie 
hatte ein offenes Auge bezüglich mei- 
nes Benehmen auf der Kanzel und 
unter derjelben. Und ihre diesbezüg- 
liche Kritif war wohl nicht immer an= 
genehm, fie wirkte jedoch heilfam. 

In der Hauswirtfchaft Handelte fie 
nah dem Grundſatze: Mit Vielem 
hält man haus, mit Wenigem fommt 
man aus. Wir haben demähnliches er⸗ 
lebt, was Paulus an die Philipper 
ſchrieb 4, 12: Sch fann niedrig fein 
und famn hoch fein; ich bin in allen 
Dingen und bei allen geſchickt beides, 
jatt jein und bungern, beides übrig 
baben und Mangel leiden. Werde je= 
Doch ſofort Hinzufügen, daß wir es bei 
weitem nicht jo aut konnten und ſo 
geichidt waren, wie Baulus. Aber mir 
haben es erlebt, daß mir viel geliebt 
und geehrt morden jind, aber aud) 
ſehr verachtet und tief erniedrigt; 
wir haben im Ueberfluſſe gelebt und 
auch ſehr hungern müfjen; haben vor 
Feinden flüchten müfjen, jind aber 
auch von auten Freunden beherberat 
worden. An der Revolutionszeit han= 
delte es fich nach dem Ausſpruch der 
frommen Ruth: Wo du bleibit, da 
bleibe ich au, der Tod mu mid u. 
dich ſcheiden. 

Im Sabre 1903 erhielt ich von der 
Einlager Gemeinde die Aufgabe, ihr 
als Vorſteher — Seelenhirte — zu 
dienen. Zwanzig Jahre durfte ih in 
diefer Arbeit ftehen, und ſowohl in 
der Zeit, als auch bier in Amerika, 
haben mir oft Gelegenheit aehabt, 
Gaſtfreundſchaft zu üben, und meine 
liebe Maria durfte mit Freuden ohne 
ihr Wiffen Engel beherberaen. Ebr. 
18, 2. 

Der Weltkrieg, die darmıf folgende 
Revolution und die Hungersnot, aber 
aber haupſãchlich die amntichriftliche 
Regierumg, beranlaften uns Ruß⸗ 
Iand, ımfer Heimatland, die Tiebge- 
mordene Gemeinde, die traten 
Freunde und die noch am Leben ge— 
bliebenen Bermandten zu verlaſſen 
und ım3 in der neuen Welt einen 
eiqnen Herd zu aründen. Weil wir zu 
den geweſenen Guts⸗ und Mühlen- 
beſitzern aehörten, hatte uns die hol- 
ſchewiſtiſche Regierung famt unferen 
Kindern entrechtet, und das war für 
uns ausſchlaggebend in der Auswan⸗ 
derungsfrage, wiewohl der AMbichted 
ſchwer fiel. Schmerzlich war es für 
uns, unfere zwei älteften Söhne zu⸗ 
rücklaſſen zu müſſen, doch der Herr 
erhörte unſere Gebete und ermöglich⸗ 
te es, daß auch fie in den nächſten 
Jahren nach Canada herüberfommen 
durften. 


sm September 1923 kamen wir 
über New York nach Bennfyloania zu 
einem Farmer Cleyton Weaver, bei 
dem wir fehr freundliche Aufnahme, 
Herberge umd Arbeit fanden. Das 
Pennſylvania Deutſch wollte uns nicht 
gefallen, auch Sitten und Gebräude 
waren uns fremd, infolgedefien blie- 
ben mir dort nur bis zum April 1924. 
Auf eine Einladung der Mountain— 
und Binghbam Lafe Brüdergemeinde 
ſiedelten wir über nah Mountain 
Lake, Minnefota, wo wir uns fofort 
der Gemeinde anſchloſſen. Hier fühl- 
ten wir uns heimiſch, weil Sitten u. 
Gebräuche dem ähnelten, mie mir es 
gewohnt waren, und wir eines glei- 
Ken Glaubens waren. In den ſechs 
Jahren unferes Daſeins haben mir 
in jeder Hinſicht viel Segen genoffen. 

Die Verhälinifje gejtalteten ji im 
der Depreflionszeit derart, daß mir 
1930 anfangs uni Mountain Lake 
verlafien mußten. Unfere Rinder fan- 
den in der Großſtadt Minneapolis 
beifer Arbeitägelegenheit und die 
Möglichkeit, weiter zu ftudieren. Wir 
richteten es uns dort heimisch ein und 
fanden brüderlide Gaftfreundichaft 
in der erften Deutfchen Baptiftenge- 
meinde. 


Die Zeit von 1930 bis 1944 ent⸗ 
floh unbemerft mit Windeseile. Wir 
beadbjichtigten in Nord Kildonan uns 
jer SU-jähriges Ehejubiläum zu fei- 
ern, doch der liebe Herr hatte höhere 
Gedanken; er beriwies uns zu war— 
ten, bis ſich Offb. Job. 19, 7 erfüllen 
wird, an welchem Fejte wir Teilneh- 
mer jein möchten. Mitte Februar die- 
jes Jahres erfranfte meine Maria 
an der Flu. Wir dachten anfänglich, 
fie werde die Krankheit leicht über- 
ſtehen, und jo glaubte aud) der Arzt. 
Nedoch die Krankheit verzog ſich von 
einer Woche zur andern und fteiger- 
te ſich derart, daß fie nichts mehr 
genießen fonnte; auch bon einem 
Schluck Waſſer mußte fie erbrecdhen. 
Nach 5-wöchentlicher Krankheit muß⸗ 
ten wir jie in ein Hofpital bringen. 
Dort murde ihr die Nahrung, ſowie 
auch die Medizin künſtlich eingeführt, 
bis es gelang, Xrays zu nehmen, die 
Steine in der Galle zeigten. Der Arzt 
fagte, die Operation ſei ristent, 
weil ihr Herz ſchwach fei, er werde 
aber einen Spezialiften zu Hilfe neh- 
men. Ohne Operation müfje fie un— 
bedingt nächſtens Sterben, durch Ope- 
ration fünne fie vielleicht gerettet 
werden, wir follten nun entjcheiden. 
Die Kranke, die Rinder und ih ent- 
ichloffen un? für die Operation, die 
auch am 28. März alüdlih unter 
Betäubung ausgeführt murdee. We- 
niaftens 150 Steine murden ihr aus 
der Galle entfernt, und die Werte be- 
haupteten, es merde ihr eine aroße 
Erleichterung geben. Doch nun folate 
noch ein tragiſcher, herzbetrübender 
Nachſatz: Leber, Galle und Bauch— 
ſpeicheldrüſe (panrreas) ſeien ſo arg 
bon Krebs zerſetzt, daß an fein Ge- 
fimdmerden zur denken fei. Wir bhiel- 
ten es nicht für notwendig, ihr Ieb- 
teres mitzuteilen, denn mıf den Tod 
hatte fie fich ja ſchon 50 Jahre lang 
vorbereitet. 


Bon der Operation erholte fie ſich 


verhältnismäßig raſch, jo dab Mir 
fie zwei Wochen nach. der Operation 
aus dem Hoſpital heimholen durften. 
Erjchwert murde die Pflege dadurd, 
daß die Nahrung künſtlich eingeführt 
werden mußte, was ihr viel Schmer- 
zen verurſachte. Al fie erft fünf Glä⸗ 
fer Mil in 24 Stunden genießen 
fonnte, übernahmen mir die Pflege. 
Sie lebte noch vier Wochen haupſäch— 
lich von Mil. Am 6. Mai gegen, A- 
bend fagte fie: Ich alaube, nun merde 
ich bald ſterben.“ Ungefähr eine 
Stunde jpäter münfchte fie aufgerich⸗ 
tet zu werden; fie fonnte aber nicht 
mehr fiber und neigte fi} an meine 
Bruft. Das Atmen wurde schwerer, 
und mir merkten, daß der Todesen- 
ael fich anmeldete, und legten fie be— 
hutfam nieder. Anfänglich atmete fie 
tief, dann langſam ſchwächer und für- 
zer, bia fie ohne Todesfampf und 
-jchmeiß binüberging in die Wohnun⸗ 
aen des Lichts. Wer fo ftirht, der 
ftirbt wohl! 


Viel Teilnahme wurde uns erwie⸗ 
ſen von der hieſigen Baptiſtengemein⸗ 
de, deren Prediger, Br. Berndt, fie 
mehrfah im Hofpital beſuchte und 
betreute. Auch unſer Stadtmifjionar 
Br. Dirks befuchte fie noh am Ta- 
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ge vor ihrem Abſcheiden. Zwei ſeiner 
Kinder brachten ein Lied, der Br. 
las Gottes Wort und betete, und au 
die Kranke jprach ſich noch Hat im 
Gebet aus; auch im Hofpital befuch- 
te er jie. Wir jind herzlich dankbar 
für die vielen Beileidsfarten, Trofts 
iprüche, Briefe, Blumenfpenden und 
andere Liebesbeweife! Der Tiebe 
Herr möge es reichlich vergelten! 


Am 8. wurde hier in der Kirche 
eine Begräbnisfeier veranitaltet, bei 
welcher Gelegenheit die Prediger 
Berndt und Dirks tröftende und er= 
bauliche Anfprachen hielten, Beerdigt 
tourde fie von der M. Br. Kirche au 
auf dem Deutichen Friedhofe in Nord 
Kildonan wovon ſchon berichtet wor— 
den iſt. 


Als Matthias Claudius am Gra— 
be ſeines Vaters ftand, dichtete er un— 
ter anderem: „Ach, fie haben einen 
auten Mann begraben, und mir war 
er mehr!“ So kann much ich mich aus⸗ 


drüden: „Ach, fie haben eine gute 
Frau begraben, und mir war fie 
mehrl« Sie war mir eine treue 


Freundin, eine gute Lebens⸗ u. Glau⸗ 
bensgefährtin und meinen Rindern 
eine liebende und betende Mutter. 
Alt geworden 70 Jahre, 7 Monate u. 
1 Tag. Heimgegangen 25 Tage vor 
dem 50-jährigen Chejubiläum. Ruhe 
ſanft! 


Die Familie Gerhard P. Regehr. 


Ein äufzerliches Heils | 
mittel 


(Befannt aud als 
Baunfheidtism), 


früher verfauft durch John Lin» 
den, hilft zur Befreiung von Lum- 
bago, Rheumatismus u. a. 


Um volle Information und Breife 
ſchreiben Sie an: 
The Re TONER Company 
P.O. Box 5653 
Cleveland 1, Ohio, 
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i Bei Bezug bon 10 Er. werden 
ı no 25% Rabatt gewährt. Die- 
! je Bücher jind portofrei zu be- 
i atehen durch: 
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Bon Peter J. Klaſſen. 
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Format 524Xx11 Zoll. Dutzende 
Illuſtrationen ⸗Federzeichnungen 
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Bau und Brennmaterial 
5 Point Douglas Ave. 
South of Higgins Ave. Subway by Louis Brilge, 


Winnipeg, Man. 
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In Krankbeitsjällen 


gebrauden Sie die unſchädlichen, 
doch zuverläfiigen Homöspathi- 
ſchen Mittel von 


R. C. PUSHECK 


Zu haben: 
Pusheck Medical Institute 
Dept. R-42 
807 Alverstone St., 
Winnipeg, Man. 


Man jchreibe um eine Preisliſte 





BHilfswerk⸗ VNotizen. 
Reliefarbeiter landen in Indien. 


Ein Telegram von den Mennoni— 
ten⸗Miſſionaren in Indien iſt erhal- 
ten worden, welches die glüdliche An- 
funft von Geſchwiſter Ifaac und 
Schweſter Mida Schrag beitätigt: 
Slaacs arrived. Affuming Duties 
Bengal Shortly. Vogt Continwing. 
Ferm Weeks Milt Supplied us. Free 
Blankets Not Required. Bruder Iſaac 
wird das mennonitifche Reliefunter- 
nehmen in Bengalen verivalten. 


Dasjelbe Telegram enthält auch 
Bufage, daß die Indiſche Negierung 
George Beare Erlaubnis zum Ein- 
tritt dafelbjt gewährt. Bruder Beare 
ift gebeten worden, am Reliefwerke 
in China zu dienen, wird aber mit 
dem Reliefiwerfe in Bengalen helfen, 
die fernere Entwidelung des Hilfs- 
werkes in der Miſſion abivartend. 


Mit der kanadischen Regierung in Be- 
rührung getreten, 


Vertreter der Mennonitengruppe 
in Canada mit den Vertretern des 
M.E.E. Hatten neulich eine Sitzung 
in Ottawa, um bon Regierung3be- 
amten die Stellung und Beſchränkun— 
gen einer freiwilligen Neliefagentur 
in Canada ausfindig zw machen. Die 
Regierungäbeamten empfingen die 
Vertreter freumdlichit und waren dem 
Plane einer Mennoniten-Agentur im 
Auslande nicht abgeneigt. 


Der fanadiiche Stab vergrößert. 


Zwei Glieder der M.E.E. Office 
in Akron jind neulich nach Kitchener 
in Ontario verſetzt worden, um mit 
der Arbeit in der neuen Office da= 
felbjt zu helfen. Rhoda Heß wird als 
Stenographiitin und Buchbalterin 
helfen, und Elma Efau, die mit Frau 
Lydia Lehman im Epbrata Rleider- 
magazin für die legten fieben Monate 
half, wird die Perantiwortung der 
Ausbejjerung und Verpadung der Re— 
lieffleider im Kitchener Magazin ü— 
bernehmen. Dieje beiden Arbeiter fol- 
fen wieder zurüdfommen, wenn die 


Wolle 


Wir jind jest ein Regierungswa— 
renhaus (License Nr. 33) und 
halten um Deine großen oder 
Heinen Sendungen an, Tüchtiges 
$radieren und prompte Zahlung. 
Schreibe um Säde für Wolle, 
Wollenband und Gepädzettel. Wir 
find autorifiert, Vorſchuß für Wol- 
le zu geben. 

Sest ift auch die Zeit, fich der 
übriggebliebenen Felle zu entle- 
digen. Wir zahlen noch immer die 
Pferdehaare, 


höchſten Preiſe. 
Rindsleder und Pferdehäute wer— 
den für den Krieg gebraucht. Ver⸗ 
brauche und zerjtöre nichts. Schif- 
fe alles, — Seneca Wurzeln wer— 
den verlangt. 


AMERICAN HIDE 
& FUR CO. LTD. 


157—159 Rupert Abe., 
Winnipeg, Man 
und 
1441 MeJntyre Street, 
Regina, Saft 





Urbeit eingeleitet ijt und die fanadi- 
ihen Arbeiter fertig jind, das Wert 
zu übernehmen. Cornelius Rempel 
und Frau twohnen jet in der Kitche— 
ner Hauptoffice und geben ihre ganze 
Zeit der Leitung der dortigen Arbeit. 
Nelief-Ausbildung- Konferenz. 

Eine Beratung bezüglich der Aus— 
bildung für mennonitifchen Relief- 
dient joll am 26. und 27. Mai in 
Winona Lake, Indiana, ftattfinden. 
Dieje Beratung geht nicht nur dieje= 
nigen etivas an, die das C.B.S. Re— 
liefausbildungs=-Brogram handhaben, 
fondern auch diejenigen, welche das 
Dienftunternehmen für mennonitijche 
Frauen in etlichen Irrenanſtalten, 
twelches diefen Sommer eingeführt 
wird, leitem follen. E. E. Miller, Go- 
hen, Indiana, hat die Aufficht über 
das ganze Nelief- Ausbildungd-Pro- 
gram. 


Das vierte Jahr unseres Zivildien- 
ſtes begonnen. 


Mir dem 22. Mai 1944 jchlog das 
dritte Jahr des M.E.E.s Zivildien- 
ites, und das vierte Jahr hat begon= 
nen. Die Fahresfeierlichkeit fand im 
Grottoes E.B.CS. Lager am 20. und 
21. Mai jtatt, denn es war in die— 
jem Lager, wo das mennonitifche 
Unternehmen vor drei Jahren mit der 
Ankunft von 9 Männern am 22. 
Mat 1944 begann, Albert Gaeddert, 
Direftor der Lager, bielt eine Ans 
ipradhe an die Männer, Ein Pro— 
gramm mit Muſik und anderen Lies 
ferungen war auch dvorgejehen wor— 
den. Scheindiploma wurden zehn Die⸗ 
nenden, die drei Jahre im Dienft ge— 
weſen jind, überreicht. 

„Three Bears in C. B.S.“ 

Ein Bericht des Mennonitiſchen 
Zentral-Komitees über Zivildienſt 
der verfloſſenen Jahre iſt ein zwölf— 
ſeitiges Pamphlet hergeſtellt worden 
und iſt betitelt — „Three Mears in 
ERS.“ Pamphlet wird fein 
Erjcheinen anfangs Juni in den Ge— 
meinden machen umd zwar eine Ko— 
pie für jede Ramilie. Neben der Ue— 
beriicht der Arbeit der C.P.S. Die- 
nenden enthält es auch eine Karte 
mit den Pläten der M.E.E. Zivilla- 
ger und Einbeiten. 

Bezüglich der Zivilbonds, 


Während der fommenden fünften 
Kriegsanleihe Drives vom 12. Juni 
bis zum 8. Nuli werden Zivilbonds 
für Wehrloje erhältlih fein. Der 
Plan iſt derjelbe wie in den borber- 
aehenden Drives. Bonda jind erhält- 
lich durch direfte Subscription an die 
Provident Truſt Company in Phi— 
ladelphia. Subscriptionsformulare 
und Folders, die den Plan bejchrei- 
ben, fann man vom örtlichen Predi- 
ger oder Diakon erhalten, oder durch 
Beitellung von der Kriedensabteilung 
der Akron Office, Pennſylvanien. 
Sabingitamps und Mlbums verichie- 
denen Wertes für Schulkinder und 
andere find auch an Hand. Zipilbonds 
find Serien F. u. ©. Bonds, regi- 
ftriert Du die Provident Truſt 
Company; aber nur die einzige Fi— 
nanzagentur autorifiert, die „Ges 
wiifensgelder zu regijtrieren. Zivil- 
bonds⸗Subſcriptionen werden offizi— 
ell beim County Vorſitzer berichtet, 
und es follte nicht ſchwierig fein, 
diejelben jtatt Kriegsbonds zu kau— 
fen. 

Die Vorkehrung für Zivilbonds 
ftüßt jich auf die Tatfache, daß die I. 
©. Regierung einen jährlichen Ko— 
ſtenanſchlag don über ſechs Billionen 
Dollar hat zum Unterhalt des Zivil— 
dienftes. Zivilbonds fließen in das U. 
S. Schabamt wie andere Bonds auch, 
find aber verſchieden darin, dar fie 
regiftriert find als Anlagen von 
MWehrlofen. 

Der Pivilbondplan iſt nicht gänz— 
lich befriedigend und Verhandlungen 
find im Gange, um einen beſſer be- 
friedigenden Plan zu fichern. Bis 
eine befiere Vorfehrung kann getrof- 


Das 


Mennonitiſche Rundſchau 


fen werden, bleibt der gegenwärtige 
Plan ſtehen. Glieder, die da fühlen, 
daß ſie Zivilbonds nicht kaufen kön— 
nen, denen werden Reliefzertifikate 
und Stamps refommendiert. Relief— 
zertifikate und Stamps ſind jedoch 
Gaben und nicht Anlagen. r 
Gejammelt von Irvin B. Horft. 


Veberjett von P. J. Wiens. 


Einladuna. 


Wie jchon in früheren Jahren, jo 
ladet der » linterjtüsungsverein der 
Mennonitiſchen Neligionsjchule zu 
Winnipeg auch in dieſem Jahr zu 
einem Wiederjehensfejte ein. Selbi- 
ges joll, jo es Gottes :Wille ift, am 
9. Juli zu Bigeon Lake, Man., jtatt- 
finden. In der Kirche der Schönfelder 
Gemeinde, ‘die 12 Meilen weſtwärts 
von St. Franzios und 8 Meilen oſt— 
wärts von Marquette am No. 1 Hoch- 
wege jtebt, joll am 'Wormittage be= 
ginnend um 10 Uhr ein Programm 
gebracht werden, und zwar unter dem 
Thema: Welche Bedeutung hat das 
Wort Gottes für unjere Jugend von 
heute? 

Für den Nachmittag ijt eine Bus 
jammenfunft im Freien geplant, und 
zwar ganz in der Nähe am Flufie. 
Auch Hier foll einem angefertigten 
Plane nachgegangen werden, in dem 
auch der gejchäftliche Teil des Ver— 
eines Aufnahme gefunden hat. 
Hierzu laden wir in bejonderer Wei- 
je ein, ‘zumal noch recht jchivierige 
Fragen zur Beiprechung vorliegen. 
Es werden Vorkehrungen getroffen, 
daß der Geſang bier auch zu feinem 
Rechte fommen joll, ſowie auch frei= 
willige Darbietungen in Gedichten 
u. ſ. w. 

Die Kommenden werden freund— 
lichſt gebeten, ihren Imbiß mitzu— 
bringen, für heißes Waſſer wird am 
Orte geſorgt werden. 

Der Vorſtand. 





Am 3. Juni, 6 Uhr abends, 1944. 


Zwei Meilen weſtlich von Arnaud 
kann man eine lange Reihe ſtehender 
Autos wahrnehmen. Sie haben kei— 
nen Picnic, auch fehlt ihnen nicht 
Gafolin, jo bat auch niemand Reis 
fentrubel, es Fehlt auch feinen an 
Waſſer; im Gegenteil: e3 iſt zu viel 
Waſſer vorhanden. Es regnet! Ent- 
lang des Grabens fließt ein breiter 
Strom Wafjer vom Felde, aus dem 
Getreide ergießt jich noch mehr, und 
bon oben jchidt der Tiebe Gott auch 
noch mehr. Was wir bier machen? 
Wär find fteden geblieben, d. h. die 
borderjte Car. Die folgenden haben 
Gelegenheit, Geduld und Mitfühlen 
zu üben. Von wo mir fommen? Bon 
Arnaud von der Konferenz. 

Sa, ja, der Boden ift gut. Auch 
ſehr ertragjam. Aber jonderbar, wie 
die Vorliebe verliert, wenn jich gemif- 
je Aeußerlichkeiten ändern. Es regnet! 
Und mer einmal im Mrnaudboden 
jtedfen geblieben ijt, der wird ein 
Verſtändnis haben. Ob wir traurig 
find? Durchaus nicht. Die Angefich- 
ter zeugen von einem leichten Her— 
zen, und die Gemüter find froh bes 
iwegt. Da jieh! Wer fommt? Ein Rei- 
ter. Auf großem beichirrtem Pferde 
reitet er an uns vorbei und haft am 
borderiten Auto an. 80 mechanifche 
Pferdekräfte find nicht genug, ob eine 
natürliche Pferdekraft zulangen wird? 
Und ſiehe da, e3 geht. Nach einigen 
Minuten jind wir alle in Bewegung 
geraten. Voran der Neiter, einem 
zarifchen General ähnlich. An raſchem 
Tempo gebt eS weiter. Die Car, die 
nicht Reiten hat, wird bei der näch— 
ften Ede zur Seite gezogen ımd die 
andern fahren meiter. Der Reiter 
grüßt mit freundlider Miene; ob 
zum Testen Mal? Wir fahren meiter. 
Bir bleiben fteden. Rir fahren wie— 
der los. Wir nahmen Wafjer. Jemand 
wagt es (Halt den Hut! Mach's Fen- 
fter zu!) ums borbeizufahren. Es 
geht. Wir denfen an die Möglichkei- 
ten, die und noch begrüßen fönnen. 
Wie die Phantafie doch jo leicht be— 
lebt ift. Doch mir find geniale Opti— 
mijten und bewahren die heitere 
Stimmung. Wie das aber jo langſam 
geht, mit einer fleinen Taſſe Waſſer 
tragen! Zehnmal gegangen und doch 
nur wenig befommen. Da — o ſchö— 
ner Gedanfe — im Trumf Tiegt ein 
Paar Nubbers. Nettender Einfall. 
Sie werden hervorgeholt. Der Fuhr— 
mann begibt fich mit freudeitrahlen- 
dem Auge auf die neubelehte Miflion. 
Die Slipper find bald voll, aleich- 
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zeitig füllen ſich auch Die Schuhe des 
Wohltäters. Beides voll, Radiator u. 
Schuhe, begeben wir uns wieder auf 
den Weg. Da gilt es, eine Wahl zu 
treffen: vor uns teilt jich der Weg 
in mehrere Furchen. Welche nehmen? 
Auf’s Geraterwohl nehmen wir rechts. 
Und jiehe, es geht. Wir lehnen uns 
gegenjeitig an mit unbejtimmten Ge— 
fühlen. Wir ftoßen uns ohne böje 
Meinung und jchauen doch froh drein. 
Ob's Wafjer wieder fochen wird? 
„sa“, jagt der Fuhrmann. Jet mer- 
den die Slippers mit weifer Miene 
bervorgeholt. Vollkundig wird das 
Waſſer herbeigetragen. Der Fuhr— 
mann jagt: „Sch werde zivei Ueber— 
ſchuhe voll holen.“ Doch es langt nicht. 
Muß wieder in den Graben jteigen 
und friſch ſchöpfen. Wie die Sohlen 
der Schuhe zunehmen, ſowohl an 
Größe aB an Gemicht. Es ftöhnt fich 
leicht, aber der Frohſinn bleibt. Die 
Schuhe find voll Kot von Draußen 
und drinnen. Wieder geht es meiter 
mit neuem Mut. Da, wir machen die 
Ede. Zehn Meilen find wir gefahren, 
und es hat uns etwa® über zwei 
Stunden genommen. Das iſt unge 
fähr jo jtarf, wie mit Pferden im 
Schritt. Ein Ochſenwagen miürde 
wohl faum ein fo rajches Tempo 
aufnehmen fünnen. Ber Fuß ift es 
auch zu viel verlangt. Alfo, wir ha— 
ben, alle Möglichkeiten in Betracht 
gezogen, doch noch quite Zeit gemacht. 
Etwas Arnaudboden haben wir une 
ter den Fenders mitbefommen, doch 
wir hoffen, man wird es uns nicht 
übelnehmen. Da der Negen wieder 
einjeßt, der unfern Fernblick be— 
Ichränft, und das Wafjertragen nicht 
verlodend fcheint, jo halten wir an 
und lafjen den Motor abfühlen. Ha— 
ben; wir nicht Zeit? Bald find mir 
tvieder in Bewegung gefommen. Je— 
der Fuß bringt uns näher an’s Ziel. 
Melde Tröftung! Die Erfahrungen 
des heutigen Tages rufen alte Bege- 
benheiten wach. Jener Anabe wird 
erwähnt, der in ähnlicher Lage den 
Ausdrud brauchte: „Wann mwäre ich 
doch zu Haufe geblieben, danı märe 
ich doch wenigſtens leben geblieben. 
Sogar die Rarmerkinder fehauen uns 
freundlich nach (durch die Fenſter) 
und ihre freundlichen Gefichter zeu— 
gen davon, dab fie noch. ‚Hoffnung 
für uns haben. Uns wiederum flößt 
e3 neuen Mut ein. Und mutig. gebt 
es meiter. Und richtig: wir fommen 
twohlbehalten am Hochwege an. Es 
bat uns nahe an drei Stunden ge— 
nommen, diefe elf Meilen zurückzu— 
legen. 


Erleichtert atmen wir auf. Wie 
ſchön iſt es doch, feiten Boden unter 
uns zu haben. Nun Iebt jede Einzel- 
beit des Tages wieder auf. Da ftehen 
plößlih die Lieben Geſchwiſter von 
Arnaud wieder vor unjerm Geiſtes— 
auge. haben die Tieben Leute 
fich doch bemüht! Mlle Einzelheiten 
verleihen dem Gefamten das Geprä— 
ge des herzlichen Wohlmwollens. In 
ungefünjtelter Weife haben fie uns 
ihre Gaftfreudichaft erleben laſſen, 
und wir find herzlich dankbar dafür! 
Die Speifen waren jo wohl zuberei- 
tet, daß wir unfern Bedarf mehr als 
befriedigt Haben. legte Erfri- 
jchung bot uns reiche Auswahl von 
ichöniten Cafes und eine große Por— 
tion Ice Cream. Es hat jo qui ge— 
fchmedt, dab mir, felbit nad den 
mancherlei Schwierigkeiten auf dem 
Wege, uns lebhaft daran erinnern. 
Dder mag eine amdere Urſache die 
Erinnerung wachrufen? Ammerbin 
tollen wir den Geſchwiſtern von Ar— 
naud unfern Dank dahin ausſpre— 
en, da mir mwiederfommen mollen, 
wenn das Wetter jtabilifiert tft. Hof⸗ 
fentlich hat auch der Weg dann eine 
Weberfleidung befommen. 

Es grüßen die Inſaſſen der Car: 

J. J. Wiens, Bil Gudrian, 
DO. A. R. Friefen, $. 9. 
Kebler, A A. Kroeker. 


Wie 


Die 





Gift im Körper 
Laſſen Sie dasjelbe in Ihrem 
Syitem oder jtoßen Sie es aus? 


Beichuldigen Sie nicht Ihr Alter 
für das Gefühl der Mattigfeit. Legen 
Sie e5 dem Gift im Körper zur Laft. 
Diejer tückiſche und oft unerwartete 
Zuftand ijt für die meilten Ihrer 
täglichen Unpäglichfeiten verantwort⸗ 
lid. Das Gift im Körper verftopft 
Ihr Syſtem, Ihre Leber, Jhren Mas» 
gen und auch der Stuhlgang wird 
unregelmäßig. Nehmen Sie 


ELIK’S TEE No. 4; 


eine Sräutermedizin aus der alten 
Heimat, hergejtellt -von einem Apo— 
thefer der alten Heimat und Sana» 
das mit einer Erfahrung von über 
35 Jahren. 


Diefer Tee wird Ihr Syitem raſch 
reinigen und einregulieren durch ſei⸗ 
ne janfte und natürlide Wirkung. 
Elik's Tee Nr. 4 hat ſchon ſehr dies 
len Leidenden Hilfe gebradt und 
wird dasjelbe auch für Sie vollbrin» 
gen. Ejt ijt ein reiner Kräutertee, 
Daher abjolut Harmlos. Er wirkt 
ſicher, ſonſt Geld zurüf. Gebrauchs⸗ 
anweiſung in deutſcher Sprache 


Breife: $1.00 und $2.00 


Wir bezahlen den Poſtverſand 
Beitellen Sie von: 


ELIK’S DRUG STORE 


305—20th St. W., Dept. 33 








Befanntmasbung 


Miſſionar Brown fam am 1. Juni 
in Winnipeg an und gibt nun Mif- 
jionsberichte an vielen Orten in Süd- 
Manitoba, laut veröffentlichtem Rei— 
jeplan, wenigitens an 50 Orten bis 
zum 1, Juli. Er nimmt aud teil an 
verjchiedenen Lofalfonferenzen; Mif- 
ionsfejten und anderen Feſtlichkei— 
ten und wird vorausfichtlich auch ans 
fangs Juli an der großen fanadi- 
ichen Konferenz und dem damit ver= 
bundenen Mifjionsfeite in Winnipeg 
teilnehmen und mitwirken. — Nach 
der Konferenz joll Mifjionar Brown 
dann zunächſt dem Netreat zu Ro— 
jthern beitvohnen und darnach die 
verjchiedenen Orte und Gemeinden in 
Saffatchervan bejuchen. 


Fortjesung vom Reiſeplan für Mif- 
fionar 9. J. Brown in Manitebe, 


18, Juni, Sonntag— Mifjionzfeft in 
Winkler. 

19. Juni, Montag Nachmittag — (?) 

19. Juni, Mont. Ab.— Blum Coulee.- 

20. Juni, Dienjtag Nachmittag (?) 

20. Juni, Dienftag Ab.— Bloomfield. 

21. Juni, Mittw. Nachm.—Bergfeld 

1. Juni, Mittw. Ab. — Gnadenthal. 

2. Juni, Donnerstag Nachmittag— 
Reinland. 

2. Juni, Donn. Ab. Blumenort. 

23. Juni, Freitag NachmHalbſtadt 

23. Suni, Freitag Ab.— Edemburg. 

24. Juni, Sonntag—frei. 

25. Juni, Sonntag— Miffionzfeft in 
Altona. 

25. Juni, Sonntag Abend—Gretna. 

26. Juni. Montag Nachmittag — 
St. Elifabeth. 

26. April, Montag Abend—-Grüns 
thal Elim⸗Kirche. 

27. Juni, Dienſt. Vormittag — Grün⸗ 


Buch über 
Süd⸗Amerika 
Br. A. H. Janzens Buch über 
feine Erfahrungen und Beobad- 


tungen auf der Reife und in Süd- 
Amerika ijt zum Berjand fertig. 


Das Bud ijt reich illuftriert und 


fehr interefjant. Der Preis ift 
$1.50 portofrei. Beftellungen in 
Canada find zu richten an: 
Ihe Chriftian Press Ltd, 
672 Arlington St. 


Winnipeg, 


Man. 








Farm Perjchböneruna 


Unſere Rarmdienjt-Abteilung; hat gerade ein Büchlein 
herausgegeben unter dem Titel, „Ornamental Shrubs 
and Small Trees for the Canadian Prairies“. 
tes Büchlein joll Anleitung geben zur Auswahl, zum 
Pflanzen und zur Behandlung von Sträuchern 
ein größeres Interefjei für die Verfchönerung von Land- 


bäujern und Schulhöfen wecken. 


FEDERAL GAHIN 








Dies 


und 





LIMITED 
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Dr. GEO. B. 


M-TAVISH 


PHYSICIAN AND SURGEON 


North End Office 
504 COLLEGE AVE. 
Phone 52 376 

-5-8PM 


46 857 


Residence Phone 


Down Town Office 
AFFLECK BUILDING 
317 Portage Ave., Op. Eatons 


Phone 28 515 
I1AM-4PM 


Spezialität: Geburtshilfe, Frauen» und Kinderkrankheiten. 








Ausruf 


Durch öffentlichen Ausruf ſoll am 
Mittwoch, den 21. Juni, 10:30 
Uhr morgens, auf meiner Farm 
alles Inventar, Vieh, Möbel ufm. 
verfauft werden. Alſo für jeder- 
man etwas. Kommt "rechtzeitig. 

Imbiß wird rundgereicht werden. 
Zur Erflärung jei gejagt, daß das 
Gerätichaft fajt alles neu und fehr 
gut erhalten tft. 

Die Farm befindet ſich %Mei- 
le im Süden und % Meile im O— 
ſten von der Landmarf Cheeje- 
factory. 




















Abram A. Unger 
Ste Anne, bor 66, R.R.1, Dan. 





thal, Kirche der Chort. Gemeinde. 


27. Juni, Dienjt. Nachm. Grüns 
thal, Spencer Diftrikt. 

27. Juni, Dienft. Ab. —Niverville. 

28. Juni, Mittwoch — Via C.P.R. 
nad Manitou. 

28. Juni, Mittwoch Abend — Cry— 
ftal City. 

29. Juni, Donn. Nahm.— Matber. 

29. Juni, Donn. Abend— Lena. 

30. Juni, Freitag Nachmittag und 
Abend— Whiterater. 

1. Juli, Sonnabend — Winnipeg, 
Predigerfonferenz. 

2. Juli, Sonntag — Winnipeg, 
Miſſionsfeſt. 


3—5 Juli — Winnipeg, Konferenz 
der Mennoniten von Canada. 
Anmerkung: Wo anders pafjender, 

Tann geändert werden. 
Benjamin Emwert. 


Miſſion. 
New York, N. 9. 


Teure Freunde im Herrn! 

Da ich nicht alle Freunde brieflich 
erreichen fann, weil ich nicht alle 
Adreſſen habe, will ich durch die 
Rundſchau zu Euch kommen. 

Das Ende meiner Wartezeit, nad 
Afrita zu geben, ijt gefommen. Der 
Herr hat die Tür geöffnet. Habe ſchon 
die Schiffsfahrfarten in meinem Be— 
ji. So wie wir jest wiſſen, dann 
fahren wir den 13. Juni auf dem 
Schiff Serpa Pinto von Phil., Benn., 
los. Es geht zuerjt nach Lisbon, Bor= 
tugal, und von dort nimmt uns dann 
ein anderes Schiff nad Afrika. Man— 
che Miffionare haben lange warten 
müfjen m Portugal. Wir beten zu 
Gott, daß, wenn es jein Plan tit, er 
uns doch nicht lange in Portugal 
warten lajjen möchte. Er weiß aber, 
mas am beiten ijt, und mir wiſſen, 
dat Er uns führt, und das iſt genug. 

Wie manche von Euch wohl wiſſen, 
bat der Herr mich nach Bololo, Bel- 
giſch Congo, W. C. Africa, gerufen. 
Und da 5 ijt das Feld, wo ich arbei=- 
ten will. Bololo hat aber jest feine 
weißen Mifjionare. Die ungefähr 
Tiebzig Heidenchriften jind Waifen. 
Wir beten und warten, da der Herr 
doch bald auch Bololo könnte Arbei- 
ter jenden, Oftmals fommt mir der 
Gedanke: Werden die Wölfe auch die 


Farm zu verkaufen 


ganz nahe an Kirche, Schule u. 
Store, mitten auf der mennoniti= 
ſchen Anfiedlung Sardis, B.E. 

20 Ader Land, alles fultiviert; 
guter Objtgarten mit allen Arten 
bon Frucht, Acker Beeren; ge⸗ 
räumiges Wohnhaus mit 4 Zim— 


mern unten, 2 oben; Stall für 
12 Kühe, Hühnerftall für 300 
Hühner. — Ueberall fliegendes 
Wafler und electriſches Licht. Kü- 
be dabei u. etwas Jungvieh. An⸗ 
fragen zu richten an: 


David Bogt, 
RR 1, Sardis, BE. 








paar Schafe dort verreißen? Nein, 


der Herr ijt ihr Hirte, ihnen wird | 


nichts mangeln. Bis dann will ich in 
Kafumba am Net ziehen helfen. 
Möchte der Herr uns durch jeinen 
guten heiligen Geiſt jo dirigieren, 
daß wir einen großen Zug tun könn— 
ten, daB des Herrn Name verherr⸗ 
licht werden könnte und viele Seelen 
vom ewigen Verderben gerettet wer— 
den könnten? 

Wißt Jhr, teure Freunde, der Herr 
Jeſus bekommt wenig Verherrlichung. 
Im hohenpriejterlichen Gebet ijt das 
die erjte Bitte. In der deutjchen Ue— 
berfegung wird „VBerklänung” gey 
braucht und in der englifchen „Ver⸗ 
berrlichung“. Nach der engl, Bibel 
würde es lauten: „Vater, die Stunde 
it da, daß Du Deinen Sohn: ver- 
berrlichit, auf da Dich Dein Sohn 
auch verhberrlichen.“ Uud wenn wir 
nicht verherrlichen, wer ivird dann? 
Er wartet darauf. Jemad hat ge— 
jagt: Jeder Chriſt hat in feinem Her- 
zen ein Kreuz und einen Thron. Wo 
nun der Chrift den Pla am Kreuz 
einnimmt da ijt Chriftus auf dem 
Throne. Wo aber der Chriſt auf dem 
Throne fit, da muß Chrijtus den 
Platz am Kreuz einnehmen. Und ge- 
Ichieht das nur felten? Nein, auch ich 
finde mich oft auf dem Thron, von 
wo ich dann meinem Herrn und Hei- 
lande befehlen möchte. Da iſt Ver— 
berrlihung für Ihn ausgeſchloſſen. 

Auch oft berauben wir Ihn der 
Verherrlichung, indem wir Entjchul- 
digungen angeben, daß wir diefes u. 
jenes nicht tun fönnen. Als ob Er 
nicht weiß, was wir tun können. Sol- 
he Entjchuldigungen fommen nicht 
aus dem Glauben und bringen Ihm 
teine Verherrlichung. Wenn der Herr 
mich erwählt hat, Ihm in Afrika zu 
dienen, und das glaube ih, dann till 
ich es tum. Ich habe nicht ſoviel Gele> 
genbeit gehabt, wie ein Goliath hat⸗ 
te, zu lernen, wie man PBanzer und 
Gewehre brauchen und wie man jtrei- 
ten müfje. Ich mußte, wie ein Da— 
bid, die Schafe hüten. Ich bin das 
ültefte von neun Kindern, und e3 ging 
uns oft recht arm. Habe aber hier 
manches lernen dürfen, was ich in 
Schulen nicht hätte befommen kön— 
nen. Und je ſchwächer und umtüchti- 
ger ich in mir bin, defto mehr Ehre 
fann Er befommen. Wenn Er durch 
mich geehrt till werden, dann foll 
Er. Ich gehe nicht im Namen eines 
ſtarken und tüchtigen Goliaths, nein, 
ich gehe im Namen de3 Herrn, der 
mich geliebt hat und fich felbit für 
mich dargegeben. Gal. 2:20. 

Der Herr bat es fo geführt, dag 
Schw. K. Willem: und ich werden 
zufammen reifen fünnen. Ihm ſei 
Danf dafür! Da ift eine ganze An— 
zahl von Miffionaren, die jebt much 
mit uns nach Afrika fahren. Etliche 
fahren ſoweit mit uns mie Kikwit. 
Dieſes ift nicht weit ab bon Kafum— 
ba. Wir empfehlen uns Eurer Fürs 
bitte, 

Unfere Adrefje in Afrika tit: 
American Mennonite Brethren 
Million, 

Kafumba via Rifwit, 
Dift. du Kwango, Congo=-Belge, 
W. E. Africa. 
Grüßend Eure Schw. in Chrifto, 
Suſie Brucks. 


An alle Schönjeer. 


Es wird hiermit befannt ge- 
macht, daß das, Schönjeer Feit, 
jo Gott will, Sonnabend, den 8. 
Suli, gefeiert werden joll. Der re- 
ligiöfe Teil findet in der Kirche 
zu St. Elizabeth jtatt, wo auch 
zu Mittag gejpeiit werden wird. 
Beginn der Feier um 10 Uhr mor- 
gens. 

Bei günſtigem Wetter beab— 
ſichtigen wir dann für das Nach— 
mittagsprogramm auf Autos 
hinauszufahren ins Freie. Etwai— 
ge Bahngäſte werden von der 
Station Arnaud abgeholt wer— 
den. 


Im Auftrage, H. Görz. 


Mennonitiſche Rundſchau 





Eine Zuſammenkunft. 


Es wird geplant am 24. Juli 
ein Wiederſehen von gew. Sagra— 
dower zu veranſtalten. Ort und 
das Weitere wird rechtzeitig in 
dieſem Blatt bekannt gegeben wer— 
den. Richtet Euch bei Zeiten darauf 
ein. 

S- Martens, 
Springjtein, Man. 


Proaramım 
der Frauenverſammlung der Kon— 


ferenz der Mennoniten Canadas 
am 3. Juli 1944 in Winnipeg. 


1. Einleitung mit Lied und Ge— 
bet vom Aelteſten der Ortsgemein- 
de 3. 9. Enns. 

2. Kurze Worte der Begrüßung 
von Frau Krebiehl, Drake, Sask. 

3. Gedicht: „Segen der Gemein- 
ſchaft“ vorgetragen von Frl. Anna 
Dück, Nord Kildonan. 

4. Lied vom Chor der Bethel 
Millionsgemeinde, Winnipeg. 

5. Anſprache von Mifjionar B. 
A. Benner. : 

6. Gedicht: „Herr gib uns helle 
Mugen die Not der Welt zu jehn“. 

7. Bon den anweſenden Frau- 
envereinen joll gemeinfam das 
Lied Nr. 161 aus dem neuen Ge— 
fangbuch gejungen werden: „Sieb 
bier jind wir, heilger Metiter” — 
Melodie: „Sieh hier bin ih Eh— 
renfönig”. 

8. Referat über die Aufgaben 
und über die Bedeutung der Frau— 
envereine von Frau M. Siemens, 
Winfler. 

9. Sediht: „Stilles Selden- 
tum“, vorgetragen von Frau Eva 
Braun, Meadows. 

10. Lied: „Mbendruhe nach des 
Tages Laſten“, gefungen vom 
Edelweißkränzchen, Winnipeg. 

11. Gedicht: „Durch die Welt 
bin ich gegangen“, vorgetragen 
von Frl. Margarete Braun, Win- 
nipeg 

12. Schlußlied und Gebet. 

Die geichäftlihe Situng der 
Frauenvereine findet am Nachmit- 
tage desjelben Tages jtatt. 

Agathe Enns, 
392 Mlerander Ave. Wpa. 





Frühlingskonzert 


Am Sonnabend, den 24. Juni, 
gibt der Chor des Jugendvereins 
der Schönwieſer Gemeinde ein 
Programm von Frühlingsliedern 
und Naturliedern. Auch ruſſiſche 
Volkslieder aus dem Liederpoth— 
purie „An der Wolga“, mit Or— 
cheſter und Soliſten. Das Pro— 
gramm, ſo wie Ort und Zeit 
kommt in den nächſten Nummern 
unſerer Blätter. Jedermann iſt 
freundlichſt eingeladen. 

Das Komitee. 








Seliges Wiſſen nach Röm, 8, 28. 
(Schluß von Seite 1.) 


Vergangenheit, Gegenwart und 
Zufunft. 
Zunädit wollen wir an die 


Menichen im allgemeinen denken. 
Ste glauben, e& waltet ein Schid- 
jal itber jie. Aber nein, wir Men- 
jchen jtehen unter Gottes Vorſe— 
bung: „Wir wijjen, daß denen 
die Gott lieben, alle Dinge zum 
Beiten dienen”. Alles ift planmä- 
Big geordnet, und in diefem Plan, 
läßt Gott uns bhineinjchauen. Wir 
ſollen ein jicheres, ein biblifches 
Willen haben, und diejes Willen 
it allen Menſchen zugänglid. 
Aber eins iſt dabei nötig, nämlich), 
daS wir Herz und Ohr dem gött- 
lichen Wort öffnen, und wenn es 
uns auch jtraft und verurteilt. 
Wer diejes nicht will und nicht tut 
dem bleibt diejes Wiſſen verjchloj- 
ſen. Mlle, die zu diefem jeligen 
Willen gefommen jind, lernen im- 
mer mehr dazu, fie fommen von 
einer Klarheit zur andern. Sekt 
fragen wir uns, wa3 wiſſen wir 
im Blick aus der Vergangenheit? 
Der Apoitel Sohannes wußte ganz 
aenau. Er jchreibt (1. Joh. 3, 14): 
„Wir wiſſen, dab mir aus dem 
Tode in das Leben gefommen 
iind“, uſw. Das iſt ein Wiſſen 






660 Main Street 


ganz bejonderer Art, denn ſie 
nennt alles, was einjt nicht in 
Verbindung mit Gott jteht, tot. 
Stier handelt es ſich um ein fichereg 
Wiſſen. Der Apojtel jchreibt es im 
hoben Alter, und doch weiß er die 
genaue Stunde, warn e8 gejchah. 
Und wohl uns, wenn wir diejes 
Wiſſen haben und die VBergangen- 
beit geordnet iſt. Wenn unfere 
Vergangenheit geordnet ijt, dann 
dürfen wir auch willen, dab unjer 
gegenwärtiges Leben in Gottes 
Sand ruht. Noch deutlicher wird 
uns im 38. und 39 Vers gejagt, 
nämlich „Sch bin gewiß, dab we— 
der Tod nod) Zeben, weder Engel 
noch Fürjtentiimer noch Gewalten, 
weder Gegenwärtiges noch Zu- 
fimftiges, weder Hohes noch Tie- 
fes, noch feine Kreatur mag ums 
icheiden von der Liebe Gottes, die 
in Chriſto Jeſu ift.” Das Leben 
fann uns jchwere Verluſte brin- 
gen, aber es fann ım3 nicht von 
der Liebe Gottes fcheiden. Der 
Tod fann uns von unjeren Lieben 
trennen ‚aber nicht von Gott und 
jeiner Liebe. Nein, im Gegenteil, 
es fann uns völlig mit Gott ver- 
einigen. Es hat in unjerem Le— 
ben Zeiten gegeben, wo wir tief 
unten durchmußten, wo uns vieles 
zerbrach. Aber eins wiſſen wir, 
denen die Gott lieben, müſſen alle 


Dinge zum Guten dienen. Solches 


zu willen ijt Seligfeit So haben 
wir ein jicheres Willen, ein Blick 
auf die Vergangenheit, und ein 
Dlif auf die Gegenwart. Wie 
ſteht es mit der Zufunft? Zeben 
wir da nod) in Ungewißheit, oder 
fönnen wir jagen, wo unjer Ze- 
ben einmimdet wenn wir einjt die 
Welt verlajjen müſſen? Darum 
hören wir was der Apojtel Pau- 
lus jchreibt (1. Kor. 5, 1): „Wir 
wiſſen aber, jo unfer irdiſches 
Haus diefer Hütte zerbrochen 
wird, das wir ein Bau haben, 
von Gott erbaut, en Haus nicht 
mit Händen gebaut, das ewig it 
im Simmel“. Wir wiſſen alfo, dat 
Gott uns an Stelle dieſes zer- 
brechlichen Leibes einen neuen 
Leib jchenfen wird. 


Weiter, Paulus jchreibt an 
Timotheus: „Sch bin gewiß, er 
fann mir (beilegen) bewahren, 
was er mir beigelegt\hat, bis an 
jenem QIage, nämlich „Die Krone 
der Gerechtigkeit“. Wieviel Liebe 
bat Gott denen, die jeine Erben 
jind, bereitet. Diejes alles läßt 
Gott uns wiſſen — warum? Um 
uns immer mehr anzujpornen ein 
Glaubensleben zu leben. Sit das 
nicht ein ſeliges und zugleich ein 
jiheres Wiſſen? Denn nur jolches 
Wiſſen maht uns glücklich für 
Zeit und Ewigkeit. Gott helfe uns 
dazu. 


Peter J. Born. 


Einladung. 


Die nächſte Tagung der Konfe— 
renz der Mennoniten in Canada 
iſt nach Winnipeg beſtimmt und 
zwar für die erſten Tage im Juli. 
Die Gemeinden dieſer Konferenz 
in und um Winnipeg laden wir 
hiermit freundlichſt zu dieſer Kon— 
ferenz ein. Die Predigerkonferenz 
am 1. Juli gedenken wir in un— 
ſerer Kirche, Ecke Ellen und Ale— 
rander, zu haben. Das Miſſions— 
feſt, Sonntag, am 2. Juli, in dem 
Stadtauditorium, es ſt ſüdlich von 
dem großen Hudſon's Bay Store, 


Antiquariſche Bücher 
zum Ausverkaufspreis 


Verſtorbenen bis zur Auferſtehung. 
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Ede PBortage und Osborne, gele- 
gen, faßt viele Zuhörer, und wir 
laden zu dieiem Tage befonders 
jedermann ein, der ein Herz für 
Miſſion hat. Die weitere Tagung 
der Stonferenz ſoll dann in der 
Sid-End M. B.-Gemeinde Kirche, 
Efe Juno und William, ftattfin- 
den. 

Damit wir bejjer für die Auf- 
nahme der Gäſte jorgen fönnen, 
würden wir es ſehr begrüßen, 
wenn diejenigen, welche zu der 
Konferenz fommen wollen und 
Nachtquartier bedürfen werden, 
fich gleich melden möchten bei Br. 
3 3. Schulz, 507 Elgin Abe, 
Winnipeg. * 

Sm Namen der einladenden Ge— 
nieinden, 

3. 9. Enns. 


Tagesordnung des Mifjionsfonn- 
tages der Konferenz der Mennoni- 
ten in Canada am 2. Juli 1944 
in ®innipeg. 
Vormittags: Beginn um 10 Uhr. 
Lied von der- Verjammlung. 

Begrüßung, einleitende Worte 
und Gebet von Melt. D. Löwen, 
N. Kildonan. 

Lied dom Chor der Winnipeg 
Gruppe der Schönwiejer Gem. 

Predigt zu diefem Tage von 
Aelt. N. Driedger, Leamington, 
Ont. 

Lied vom Chor der Winnipeger 
Gruppe. 

Miſſionsanſprache von Miſſi— 
onar H. J. Braun. 

Lied von dem Chor der Winni— 
peger Gruppe. 

Lied von der Verſammlung und 
Miſſionskollekte. 

Schlußlied ſtehend. 
Nachmittags: Beginn um 2 Uhr. 
Lied von der Verſammlung. 
Einleitende Worte und Gebet von 
Pred. J. 3. Friefen, Miffionskir- 

che in Winnipeg. 

Lied von dem Chor der N. Kil- 
donaer Gruppe der Schönmiejer _ 
Gemeinde. 


Vortrag über Innere und Au — 


Bere Million von Pred. P. 4. 
Rempel, Blumenort, Man. - 

Lied von dem N. Kildonaer 
Chor. ’ 
I Miffionsaniprafie don Miffi- 
onar P. A. Renner, Newton, Kan- 
ſas. 

Lied 
Chor. ü 

Lied von der VBerfammlung und 
Miſſionskollekte. 

Segen, erteilt von Aelt. B. 
Ewert. 
Abends: Beginn um 7 Uhr. 

Darbietungen von den Jugend— 
vereinen der einladenden Gemein- 
den. 


von dem N. Kildonaer 


» 


















Su verkaufen 
im Städchen Niverville: 


Ein neues Haus — 20X28, mit 
neuem Gilfon Furnace und elef- 
triicher Kraft. Ein neuer Hühner- 
ſtall — 16X30. Eine gute Ga— 
trage — 12X16, Ueber ein Ader 
Zand dazu. Schön angelegter Gar- 
ten. Der Platz — ganz in der 
Nähe von Rot, Kaufladen und 
Bahnjtation. Man wende fih an: 


I G. Leppky, Elevatormann. 
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Deite 6. 
Sur Unterbaltung. 


Zum Muttertag. 





Die Ehe ijt eine der erjten und 
herrlichſten Stiftungen, und jie wird 
dauern, jolange die Erde jteht. Und 
fie joli jicherlich heilig gehalten wer⸗ 
den. Vergeſſen wir das niel 

Und mit der Ehe ijt auch die Mut- 
jer eingejegt. Seid fruchtbar und 
mehrer euch und füllet die Erde. A⸗ 
ber dieje Mutter ijt nicht wie viele 
amerifanijche Frauen, Die es vor⸗ 
ziehen, nicht Mütter zu werden, um 
micht in ihrem Genußleben gejtört zu 
iwerden. Und nun fönnen die Ameri- 
faner die Erde, rejp. ihr Land, nicht 
füllen. und haben obendrein noch 
Angſt (mie weiland die Eghypter), die 
Neger, welche ſich raſch vermehren, 
werden ihnen noch einmal das Land 
fortnehmen. 

Seid fruchtbar und mehrer eud). 
Adam glaubte daran und nannte 
jein Weib Eva, „Mutter aller Le— 
bendigen“ und des Lebens. Wie jehr 
mag jie daher geweint haben, als 
ihr teurer Abel tot vor ihr lag. Tod 
ſtatt Leben. Und welch ein Schwert 
mag duch Marias Herz gedrungen 
jein, als ihr heißgeliebter Sohn den 
ſchmachvollen Krenzestod ſterben 
mußte. Wie ſie's nur getragen ha— 
ben mag. Weinende, Mütter jollten 
fid am Schmerz Marias tröften n. 
eufrichten, welcher Schmerz größer 
war als vielleicht feiner jonft auf Er⸗ 
den. 

Wie jehr find Mütter dadurch ge- 
würdigt worden, daß der Sohn Got— 
te3 bat in einen Mutterfchoß hinab⸗ 
feigen wollen und ein Kindlein ge— 
boren werden, daß er einer Mutter 
gehorjam jein und Mutterliebe jchen= 
fen wollte. Und einige der legten 
Worte Jeſu am Kreuze waren der 
Liebe zwijchen Mutter und Find ge= 
midmet. Weib, fiehe das iſt dein 
Sohn, und zu Kohannes: Siehe, das 
ift deine Mutter. Groß ift auch der 
Gedanke, dat Weiber durch Kinder 
Zeugen jollen jelig werden. '— Und 
ein anderes Wort, „Niemand bat 
größere Liebe, denn daß er jein Le— 
ben läßt für feine Freunde“ paßt 
ganz bejonders auf die Mutterliebe. 

Aber: Liebe ift Leiden, und Lei- 
den ift Liebe; und das iſt unmandel- 
bares, unverbrüchlicjes Geſetz im 
Reiche Gottes in dieſer Zeitlichkeit. 
Je mehr Mütter um ihre Kinder lei- 
den, defto mehr Liebe. Gerade dur 
Leiden und in Leiden jind oft Müt- 
ter auf’3 herrlichite bewährt morden, 
haben Mütter die arößten Triumphe 
gefeiert, 

Merkwürdig iſt folgende Gefchichte. 
Ein Mann begegnet auf der Straße 
einem friſchen Jungen, der etwa 10 
Sabre alt jein kann. Wohin des We— 
ges? — Auf Arbeit. — So? — a, 
19 muß halt in der Familie berdie- 
nen helfen. — Wieviel Verdiener jeid 
ihr? — Zmei, Vater und ich. — Wie- 
bieL verdienft den Tag? — 1 Gros 
Ihn. — Und wer focht für euh? — 
tter. — Was tut die jonft noch 







für euch? — Sehr biel: fie kocht, näht, - 


ſtrickt, flickt, wäſcht und manches 
mehr. — Und wieviel kriegt Mutter 
dafür? — Mutter! lacht der Junge, 
Die verdient doch nichts! — Nichts? — 


Kein, verdient nichts. Der 
Hann geht und denkt: Ja 
Neues ent“ 


mit Stichwort⸗ Rontordang 
KRonfordante Wiedergabe 


Gott bat ein Mufter geſunder Vrıtı 
erwählt, um Sich in der Heiliger 
Schrift zu offenbaren (2. Tim. 1. 
18). Daher wird in dieſer Wieder- 
gabe, wo irgend möglich, jeder grie- 
chiſche Ausdrud ınit nur einem dent 
ſchen tiedergegeben, der dann fün 
fein anderes Wort mehr bermende 
wird. 


Die obwohl in Deutid 
zeigt, mo ein- umd dasjelbe Wort in 
Urtert ericheint. Dur Stichwörte: 
wird rajches Auffinden von Schrift: 
ftellen ermöglicht. 

Diejes Neue Teftament mit Stich 
mort-Rontordang in jhönem Kun 
Ieder-@inband haben wir auf Lag 

Der Preis (auf Hadernpapier) ift 
$4.25. 

Beftellungen mit ber’ Zablerıı dähte 
man an: 


THE CHRISTIAN PRESS, 


LTD., 
#72 Arlington St., Wirsäiper 





Mutter verdient nichts, obgleich fie 
vom frühen Morgen bis zum jpä- 
ten Abend focht, wäſcht, flickt und 
firidt. Und wenn fie abends ganz 
müde geworden und ihre Glieder zur 
Ruhe jtreden möchte, dann muß \fie 
vielleicht noch die halbe Nacht bei ei=- 
nem franfen Kinde durchwachen. Und 
dafür friegt Mutter nichts. Sie mill 
auch fein Gel. Sie ift ſchon zufrie- 
den, wenn fie bloß ein bischen Lie— 
be von den Kindern hat. Aber Die 
wird ihr auch oft nur Ffärglich zu— 
gemejjen. 

„Und gaben alle ih ſchon auf“, 
heißt's in einem Gedicht, „Die Mut- 
ter gab dich nicht verloren.“ Bekannt 
dürfte die Gejchichte eines Mädchen 
fein, das ein liebes Elternhaus ver- 
ließ und fortzog, um die Luft der 
Welt zu genießen. Und es ging auch 
rajch mit ihr bergab, in ein Leben 
voll Sünde und Schande. Ein furdt- 
bares Elend, ſchwerſte Emebehrung 
und Tränen waren ihre Speife Tag 
und Nacht. Aber jie wagte nicht heim= 
zufehren, jie war zu tief verjchuldet. 
Da will fie wieder einmal ein übel- 
berüchtetes Nachtlofal auffuchen. Da 
fallt ihr Blick auf einen Aufruf, der 
bei der Tür angeheftet ift. Sie lieft: 
Liebe Tochter, wo du auch biſt; mie 
tief gefallen — kehr heim! Mutter- 
arme find immer offen für dich. Und 
ein verloren geglaubtes Kind kehrt 
zur Mutter und in’3 Leben zurüd. 
Sa, ſolche Liebe hofft alles, alaubt 
alles. Sie hört nimmer auf. 

Liebe iſt Leiden. Ein Ehepaar hat- 
te eine einzige Tochter, die fie ſehr 
liebten. Diefe mar verheiratet mit 
einem jungen Mann, der meitab von 
den Eltern in dienjtlicher Stellung 
tteht. 7 Monate haben die Eltern ihr 
geliebtes Kind ſchon nicht aejehen. 
Da trifft die Nachricht ein, dab der 
Mann verjegt worden jei, aber an 
eine noch entferntere Stelle, und auf 
der Reife müßten fie bei den Eltern 
durchkommen und miürden fie alſo 
befuchen. Welche Freude für diefe; 
und ihre Rinder müßten gewiß einige 
Tage bei ihnen bleiben, vielleicht gar 
eine Woche. Dann aber kam ein zwei⸗ 
ter Brief: nur ein paar Stunden 
dürften fie bei den Eltern vermeilen. 
Welch bittere Enttäuſchung nach der 
großen Kreude; aber das Mutterhera 
entfagt, wenn's nicht anders jein 
fann. Jedoch tollen fie den Rindern 
den Aufenthalt - jo angenehm wie 
möglich maden: ein gutes Mahl it 
bereit, daS Haus ift im ſchönſter Ord⸗ 
nung, und Blumen jchmüden den 
Tiſch. Der Tag ift da, und nun ift 
der Zug eingelaufen (die Kinder hat= 
ten. die Eltern gebeten, man möge 
fie nicht von der Station abholen) 
Das Mutterherz Flöpft. Wie wird's 
fein, wenn fie die Tochter in die Ar- 
me jchliegen wird. Doch da Hingelt 


das Telephon. Vater mill bin, aber 
Mutter fommt ihm zubor. „Wie, ihr 
fommt nicht?” fchreit die Mutter 


alsbald auf. Nein, die Kinder fom- 
men nicht zu ihnen. Auf der Station 
haben fie eine Schulfreundin ange 
troffen, und die bat fie zum Mahl 
eingeladen. Mutter ruft den Rindern 
noch die beiten Grüße und die heiße- 
ften Segenswünſche nad), und dann 
wird die Verbindung unterbroden. 
Sabrelang merden fie fich einander 
nicht fehen können, vielleicht nie im 
Leben mehr, die Entfernung iſt zu 
groß. Zertrümmert die jelige Hoff; 
nung auf Wiederjehen — die Schul» 
freundin ging vor. Ind Mutterliebe 
fegnet, „Vater,“ ruft Mutter, „du 
mweinft ja.” „Mutter, und du meinft 
au.” Ka, diefe Liebe duldet alles. 
Sie hört nimmer mıf. 


O Tieb, solang du Tieben Fannit, 


maagft, 
Die Shmde Iommt, mo du an Grä- 
bern ftebft und Flaaft. 


Möchten Rinder ihren Eltern Ro- 
fen auf den Weg ftreuen, folange fie 
noch da find, nicht erft nach dem Tode. 

Merke Mutter, Gott jchiekt dir fein 
Leid nur darım, dag du mögeſt mei- 
men. 

Kieben ift Leiden. Mütter müffen 
oft viel leiden um ihrer Kinder mil- 
Ien. Und je mehr Leiden, defto hei— 
Ber die Liebe. — Merkwürdig ift, dab 
häufig in den Familien die Schmer- 
zenäfinder am meiften aelieht mer- 
den, manchmal die mißratenen, um 
die am meiften Tränen vergoffen wer⸗ 
den. — Eine rau ſchrieb vor Jah— 


Mennonitiſche Rundſchau 





ren im „Nordweſten“: „Weil Mütter 
heutzutage um ihrer Kinder willen 
nicht mehr Schmerzen erdulden wol⸗ 
len, lieben ſie weniger.“ Iſt das 
vielleicht ſchon etwas von dem, da 
die Liebe in vielen erkalten wird? — 


Und wo Mütter fich weigern zu leis- 


den, da beritopfen ſich oft ihre Lie— 
besquellen. 

Auguſtinus, der Sirchenvater, führ- 
te in der Jugend ein wildes Leben. 
Und Mutter betete viel und mein= 
te oft. Da jagte ihr ein Tröjter: „Ein 
Sohn jo vieler Schmerzen kann nicht 
verloren gehen.” 

Kann Muterliebe auch jtreng jein? 
Jemand betete zur Stunde des Ge- 
bets: „Water, gib un3 nicht die weiche 
Liebe, jondern die heilige, ernite, dei- 
ne Liebe!“ Das ijt die Liebe, die auch 
jauer jehen fann, die auch ftrafen 
kann. Es iſt oft wirklich verkehrt, 
wenn Eltern auf's äußerſte beſtrebt 
ſind, alles Leid von ihren Kindern 
fernzuhalten; denn es iſt gut, ſein 
Kreuz in der Jugend zu tragen. Die 
Schmerzensfinder, die im Schmelz- 
tiegel des Leidens bemährt merden, 
werden fpäter manchmal große Leu— 
te. Und jemand fagt: „Wenn Eltern 
behaupten, ihre Rinder fo zur lieben, 
daß fie die nicht ftrafen könnten, fo 
it das nicht Liebe, fondern Schwach⸗ 
beit.“ B. SA. 


Anited Church Miſſion 


Poplar River, Man. 
den 21. Mai 1944. 


Ihr Lieben im Süden:— 

sin Mal müffen wir eine län- 

gere »eit einichliegen, denn die lebte 
Nachricht, Die wir geben fonnten, 
war, al3 das Flugzeug die Poſt mit- 
nahm, und jest erjt jest mieder die 
Verbindung ein durch die erwartete 
Chicfama, die amgemeldet iii, und 
die uns für den Sommer, auch un= 
jern Bruder Harry Neufeld, ber 
bringt. Auf derfelben führt ja auch 
unfere Schwefter Sufie Töws zurüd 
nah Arnaud. Soldhes gibt uns eine 
nähere Berbindung mit den Lieben 
im Südeh — 
— Das langſame Tauwetter jeste in 
der zeiten Hälfte des April ein. Das 
verringerte unſere Rirchenbefucher an 
einem Sonntage auf mir 2, demn 
alle mußten über ein Waffer, um die 
Kirche zu erreichen, und das Ei3 mar 
wohl da, doch unficher. Die Andacht 
murde dann mehr mit Gefang mıöge- 
füllt, forwie Orgelmufit, fo daß es 
jo ein fleines Sängerfeſt daritellte. 
Der Segen blieb nicht aus. 

Der Plane mit Produkten für den 
Hudfon Bay Store fam an dem Tage 
dreimal. herübergeflogen von Beren3 
River, das ja 70 Meilen ſüdlich liegt, 
voll beladen mit Waren. Das ſchön— 
Äte aber war, daß er uns eine qanıze 
Anzahl Briefe brachte. Heute find 
aber beide Store mieder gang aus— 
verkauft Mike Gibfon mird irgend 
einen Tag erwartet mit eimem Ga3- 
boot voll Waren, die fo ehr nötig 
ſchon find. 

Der Eisbruch hob auch die Schule 
auf, denn die Rinder mohnen ja auch 
an der andern Seite der beiden Flüf- 
je Roplar und Fraͤnklin. Am letzten 
Tage mollten tir ihnen eine Art 
Barty geben, hatten befondere Muf- 
fing gebaden. Es waren nur 4 Jun⸗ 
gen3 gekommen, aber die 32 Muffins 
räumten fie doch auf. Was es fpäter 
zu Hauſe gegeben nad der viel zur 
eroßen Mahlzeit für die 4 Fleinen 
Magen, wurde uns nicht mitaeteilt. 

Und da öffnete fi das Eis gegen- 
über der Miffion, mo die Strömung 
am fchärfften ift. Und fo blieb es 
tagelang, bis der Wind eines Tages 
bon Dften fam. Da fegelten die Eis— 
ichollen men, und mir haben nicht 
mehr Eis auf dem Fluß gefehen. Und 
jetzt follte es mich wieder friſche Fi- 
iche aeben. Das Neb wurde in die 
Tiefe vom Kelfen aelaffen, und in ei- 
ner Stunde waren etlihe Mahlzei- 
ten geregelt. Es wurde noch einmal 
hinausgelaſſen, denn unfere Hunde 
fommen ohne Fifche nicht fertig. Ind 
in furezr Zeit mußten wir es auf den 
Felſen ziehen, denn es machte zu 
aroße Gemalt. Ind fiehe da, mit 2 
gewöhnlichen für uns, die Ihr aber 
groß nennen mürdet, mar no ein 
Jackfiſch von 42 Roll lang und 21 
Pfund ſchwer 

Der Charfreitag mar ein befonde- 


Mittwoch, den 14. Juni 1944. 








Beachten Sie ihr Auto 


Sragen Sie uns an über unjeren Erhal- 
tungsplan, durch den Sie ihr Auto länger 
erhalten und fparjamer gebrauchen fönnen. 
Wir haben die meijt-vollfommenite Repara- 


tureinrichtung. 


Monatliche Hahlungen für Reparaturarbei- 


ten werden geregelt. 


Inman Motors £tb., 
Fort St. & Dorf Ave., 


Winnipeg — 





rer a a we —— für unjere Gemeinde bier. 
Es wurde wieder das Mahl des Herrn 
gehalten, was für die Indianer eine 
ganz bejondere Bedeutung hat. Es 
nahmen mit den 41 Teilnehmern 
auch die 5 Mädchen zum erjten Mal 
teil, die in den letzten Monaten in 
die Heilswahrheiten mehr eingeführt 
wurden, und öffentlich vor der Ge- 
meinde das Zeugnis ablegten, fie 
wollten dem Herrn nachfolgen. Und 
zu Sonntag fanden ſich noch 12 Glie- 
der der United Church ein, die am 
Charfreitag noch nicht zurüd von 
ihren Trapline3 waren, die auch da= 
rum baten. So hatten wir am Dfter- 
fonntag noch einmal Abendmahl, an 
dem diefe 12 teilnahmen. Der Herr 
fegnete un3 beſonders. 

Am Dftermontag folgte der Brie- 
fter unferer Einladung und befuchte 
und. Nach dem Mittag bat er um 
Mufif, und wir fpielten ihm auf der 
Viola mit Rianobegleitung vor. Ich 
fang auch etliche Solos. Es beimegte 
ihn jehr, denn er iſt fehr bemandert 
in Mufit und ein großer Liebhaber 
des Gejanges. Es Töfte feine Zunge, 
und er erzählte uns viel über feine 
alte Heimat in Frankreich, die er 
erft 5 Jahre aurüd verlafien bat. 

Noch eine Ueberraſchung follte uns 
werden, als uns eim Indianer eine 
reingemadte Muffrat bradte. Eine 
Nacht Eſſigwaſſer hob den wilden Ge— 
ihmad auf. Die ſchmeckte aber vor— 
trefflich, genau mie Entenbraten. Nur 
faben die Knochen jo anders, platt 
und federleiht. Und eine Andianer- 
frau bradite uns einen Rehſchinken. 
Khr"Mann hatte ein Reh aeichoflen, 
und diefen Schinken ſchenkte er uns. 
Wieder eine neue Erfahrung, denn 
Rehfleiſch hatten mir noch nicht ges 
ihmedt. Wir haben bier To viele 
Freunde aefunden. Kommt einer von 
Berens River zurüd, der bringt un? 
die Nachricht, dag die Andianer von 
dort gejagt hatten, fie mollten die 
Mifitonare von Voplar River haben. 
Sie hatten aber aeantmwortet: „We 
not let them ao.“ Und doch gehen mir 
in einem Monat ſchon nach Berens 
River. Eie erhalten ja andere Arbei- 
ter in Geſchwiſten Abram ımd Patie 
riefen, die fte auch durch ihre Liebe 
gewinnen foerden. Wir find dem 
Herrn dankbar, daß Er uns den Wen 
nach Berens River much bei den In— 
dianern aeöffnet hat. Ihm ailt ja 
aan zunfer Dienft, ift doch unfer Piel, 
die Indianer für den Herrn zu ge— 
winnen. Uns geht e8 noch immer fehr 


aut, ımd- wir mürden unter feinen ° 


Umftänden mit jemand im der Stadt 
tauſchen wollen. Und mie eilt doch die 
Zeit, jchon find über 10. Monate ver- 
ftrichen. Dem Herrn die Ehre für al- 
les, mas Er an ım2 und für uns ae- 
tan bat. 

Jetzt kommen die Fiſche den Fluß 
herauf, und als wir zu den erſten 
Waſſerfällen fuhren, konnten fie teil- 
meife mit einem Etod und auch ein 
fach mit der Hand aus dem Waſſer 
genommen werden. Gie drämgten 
fih einfah auf die Felſen hinauf. 
Es wan eine befondere Art, geeignet 
zum Räuchern, und Dubende haben 
wir neräuchert. Aber much etliche Glã⸗ 
fer haben wir aefüllt, und Du, lieber 
Vater, jollft fie auch ſchmecken. Auch 
eine milde Ente von den zmei, die 
una eine Nndianerfrm brachte, ges 
plüdt und reingemacht, bleibt für 
den Sommer im Glafe. Soaar ei- 
ne wilde Ganz murde uns geſchenkt 
Die Indianer zeinen uns fichtlich 
ihre Liebe. Wir verfuchen fie zu er- 
tidern, nachdem der Herr una Gna- 
de aibt. Geſchw. riefen wird es hier 
auch ſehr gut gehen. 

Doch auch Trauer kehrt hier ein. 





CLiederheft Ar. 2 


für gemifhte Chöre von R. ©. 
Reufeld. Preis 25€ 
Man beftelle direkt von 


R. 9. Reufeld, 
Winkler, Manitoba. 


Ta fommt eine Samilie mit Ihrem 
toten Jungen von Big Black River, 
die erjt etliche Tage vorhin Hinfuh- 
ren, dann noch gefund und munter. 
Er war ja noch vor ihrer Abfahrt 
in unjerem Heim. Jetzt auf der Barre. 
Und zwei Tage fpäter geleiteten wir 
mit den trauernden Eltern die teure 
feine Leiche zum Friedhof. Lieben 
ſie doch ihre Kinder ebenfo ſehr wie 
wir und meinen, wie wir, über ihrem 
Verluſt. Dann jind fie, wie der Dich 
ter jo ſchön jagt, „Selig in Jeſu Ar— 
men, ficher an Seiner Bruft“. Und de 
fommt eine Frau nad) Medizin, die 
durchs Eis gebrochen und fich dabei: 
ſchwer erfältet hat. Doch da mußten 
wir auch noch mehr jorgen, denn 
Hunger tut auch den Indianern jehr- 
meh. Gott jei Danf, daß mir dann 
immer eingreifen dürfen und der 
Not jteuern. 

Einmal ging es ſchon bis Big Blad 
River mit dem Canoe. Hin mit einem 
Indianer, um den Kanal kennen zu 
lernen, find doch an diefer Seite des 
Sees jo viele Granitfelfen unter dem 
Waſſer. Yurüd allein mit dem Brie- 
fter, der als Reifegefährte die Rück— 
reife von 18 Meilen mitmadte. Wenn 
die Indianer dorthin zum Fiſchfang 
fahren, wollen mir fie dort beſuchen, 
um dort die Andachten abzuhalten, 
gehört es doch auch zu unjerem Mif- 
jionsfreife. Es find ja auch urſere 
Kirchenglieder, die dort etiva 6 Wo- 
chen lang mit der Fifcherei fich be= 
ichäftigen. Ich habe inzwiſchen auch 
mit 2 Indianern den 100 Meilen 
den Roplar River hinauf gelegenen 
Thunder Berg beftiegen. Wir fuhren 
mit dem Canoe, machten die Porta— 
ges, immer wieder unfern Trapern 
begeanend, fahen die wunderſchönſten 
Gegenden, ja beitiegen den 300 Fuß 
hoben Berg, von wo 12 Geen zu fes 


ben waren. Die Indianer fürchten 
den Berg, denn ſie glauben, dort 


mohnt ein Geift. 

Der Muttertag war ein traurig be= 
wegter für uns diefes Jahr, fehlt 
uns doch unfere unvergeßliche Mama 
jo fehr. 

An einem Sonntag Nachmittag 
madten mir einen Ausflug, das ift 
ja EN Canoe. Hatten ein India= 

dazu eingeladen, die ihren 
—— 5-jährigen dicken Jungen 
mitbrachten. Bei den Waſſerfällen 
angelangt, wurde ein Feuer von den 
Männern gemacht, Tee gekocht, die 
Grubbor Hatte für’3 andere geforgt. 
So in Gottes ſchönſter Natur wird 
einem die Allmacdht des Herrn dann 
nur noch größer. 

Sebt ift ed aber Zeit, daß die Chi⸗ 
dama kommen foll, denn die India⸗ 
nermänner fiten auf allen hohen Fel⸗ 
fen und ſchauen nad dem Flußein— 
aana. Und ſie Halten ftundenlang 
aus. 

Die Tieben Freunde alle möchten 
es fi merken, daß unfere Adreſſe 
bom 1. Juli — Serens River, Mani- 
toba — lautet. 

Zum Schluß am 23. Mai. Die 
Chickama fam 10 Uhr abend? an u. 
fährt morgen früh nah Norivay 
Houfe meiter. Und ma3 hat fie uns 
nicht alles gebracht, Briefe, jo daß 
man meinen muß, und anderes, fo- 
viel Liebe. Dafür find wir fo von Her⸗ 
zen dankbar. 

Eure Jacob u. Anna Töws 





Mittwoch, den 13. Juni 1944. 
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Sortſetzung/ 


Und nun zur Beſchreibung deſſen, 
was wir auf dieſem weiten Raum 
vorfanden. Da, ganz direkt vor uns, 
erhebt ſich auf vorhin bejchriebener 
Ebene eine 15 Fuß hohe, 550 Fuß 
lange und 450 Zuß breite Plattform, 
zu der hinauf von allen vier Seiten 
prächtige, blauweiße Marmorſtufen 
führen, welche mit ſchönen Spitzbögen 
überwölbt ſind. Wir ſteigen dieſe Stu—⸗ 
fen hinan und finden hier oben auch 
alles mit ähnlichem Marmor getä- 
felt. Auf dieſer Plattform erhebt jich 
die borhin erwähnte Omar-Mofchee 
oder Kubbet es Sachra, das heißt 
Zeljendom, wie auf einem Biedeftal. 
Der erſte Anblid iſt überwältigend. 
Somohl die Bauart wie die Großar- 
tigkeit und Schönheit, in ummittel- 
barjter Nähe gefehen, wirft überra- 
ſchend. Ein regelmäßiges, riefiges 
Achte, von denen jede der acht Sei- 
ten zwanzig Meter lang ift, erhebt 
ih mehr als; drei Stodwerfe hoch 
vor und, Die Spibbogenfenfter, deren 
es je jieben in jeder diefer Seiten 
gibt, zählen wohl über hundert Heine, 
in allen Karben des Negenbogens ge- 
baltene Glasſcheiben, durch welche 
die hier jo jelten getrübte Sonne ihre 
Strahlen mit voller Kraft in das In- 
nere des mohammedanifchen Tempels 
wirft und die dann auf den Eintre- 
tenden einen bezmibernden Effekt 
ausüben. Wie bunt die Scheiben, fo 
jind faft auch die Wände, Von unten 
zwar find fie aus Marmor, aber iwei- 
ter oben aus glafierten Biegeln, die 
diefen Wänden duch ihre mufterhaft 
‚zufammengefesten, lebhaften Karben 
eher das Anſehen eine perfiichen 
Teppich geben. Auf diefem Achted 
Folgt damn ein Rundbau von beträcht- 
licher Höhe mit ähnlichen Fenftern 
und Wänden, welcher dann die mäch— 
tige Kuppel von 110 Fuß Höhe und 
80 Fuß Durchmefjer trägt. Hoch ü- 
ber der Kuppel prangt triumphierend 
das Zeichen des Islams, der aufge- 
bende Halbmond. 

Treten wir nun in das innere 
diejes Baues. Doch ehe wir das wa⸗ 
gen dürfen, heißt es: „Biehe deine 
Schuhe von den Füßen.” Wie wenig 
wir auch daran gewöhnt jind, dies zu 
tun, jo jind wir doch bald damit fer- 
tig und an Stelle unferer Schuhe 
haben wir ein Paar türkiſche weiche 
Lederpantoffeln angelegt, damit wir 
niht auf dem Falten Marmor in 
Strümpfen einherlaufen müfjen. Wir 
Tafjen unſere Stiefel ruhig draußen 
und ſchreiten zur Tür hinein. Innen 
ift alles feierlich ftille, fein einziger 
Anbeter ift heute gegenwärtig, was 
uns jehr zu ftatten fommt, meil wir, 
von niemand gehindert und niemand 
störend, uns gut umfehen können. 

Es märe indes vergebliche Mühe, 
Das Innere bejchreiben zu tollen, 
weil man, ohne zu fehen, doch zu 
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Schilderungen bon Verhältniſſen, 
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Anſiedlungen herrſchten. Eigene merf- 
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feiner rechten Borjtellung gelangen 
fanı, Der riejige runde Raum Hai 
einen Durchmejjer von 166 Fuß. An 
jeinen äußeren Wänden laufen eine 
beträchtliche Anzahl prächtiger Pfei- 
ler entlang. Dieje, jowie vier andre 
mächtige Pfeiler und zwölf dünnere 
Säulen, in der Mitte des Raumes, 
tragen eine gemwölbte Ziwijchenüber- 
dachung, die rundum über der Stätte 
für die Anbeter dahinfchtvebt, jo dag 
von ihnen aus nicht bis zur Kuppel 
binaufgefehen iverden fann, obwohl 
dieſe Zwiſchenüberdachung in der 
Mitte nicht ganz ſchließt. An ihr, wie 
an den Wänden find eine Menge fein⸗ 
gearbeiteter Verzierungen in Gold 
und Moſaik angebracht, ſowie Sprü⸗ 
che aus dem Koran in aufgeworfenen 
großen arabiſchen Lettern. Bor ir⸗ 
gend einem Altar, Leuchter, Lichter, 
irgend einem Sinnbild oder anderm 
Zubehör zu fogenannten gottesdienit- 
lichen Zwecken oder Handlungen, in 
welchen fich die chriftlichen Kirchen 
und heidnifchen Tempel fo ſehr aus— 
zeichnen, ift hier nichts zw fehen, was 
den Eindruck madt, da dies nur die 
Stätte der Anbetung fein foll. 

Der für uns wichtigſte und auch 
für die Mohammedaner der heiligjte 
Gegenjtand in diefem Raume befin- 
det jich ganz in der Mitte des Ge- 
bäudes. Er ift von den erwähnten 
bier mächtigen Pfeilern und den 
zwölf Säulen und zu gleicher Zeit 
noch bon einem ſtarken Eifengitter 
eingeſchloſſen. Es ift dies ein aus 
dem Marmorboden des Tempels her— 
borragender umregelmäßiger Fels— 
blod. Von ihm hat auch die Mofchee 
ihren Namen Rubbet es Sachra, das 
beißt Felfendom, Er erhebt fich Hier 
ungefähr manneshoch über die Ober- 
fläche und ſoll die eigentliche Spibe 
des Berges Morija fein. Auf ihm fol 
Abraham einst feinen Altar erbaut 
haben, um feinen Sohn Iſaak darauf 
zu opfern. Auch bat man geglaubt, 
dab das ehemalige Allerheiligite des 
Salomonifhen, Serubabeljchen, ſowie 
des Herodianifchen Tempels an die- 
fer Stätte zu ſuchen fei. Hingegen 
follen ganz gename neuere Unterfu- 
chungen (ältere eriftieren garnicht, 
weil Jahrhunderte hindurch diefer 
Platz nicht betreten werden durfte, 
außer von Mohammedamern) feitge- 
ftellt haben, daß nad) der ganzen 
Lage jener Tempel, . bier wohl der 
Brandopferaltar feinen Platz gehabt 
bat.. Auch die auf ihm ausgemeißel⸗ 
te Rinne, die auf feinem Rüden bin 
läuft, bringt auf den Gedanken, fie 
fei zum Zweck des Opferblutablaufa 
gefertigt worden. Wie dem num auch 
fei, eins iſt gewiß, diefer Kels mu 
in dem ehemaligen Tempel Gottes 
einen nicht unwichtigen Platz einge 
nommen haben. Nach Ninf weiß der 
Talmıd viel von diefem Felſen zu 
erzählen. Er foll nach demjelben sicht 
nur der Mittelpunkt der Erde fein 
und den Abgrund verichließen, ſon— 
dern: much die Bundeslade verbergen, 
welche der Prophet Jeremia hierher 
(das heißt ımter diefen Felſen) ge— 
flüchtet Haben fol, 

Nachdem wir das Aeußere des Fel- 
ſens, ſoweit er nämlich an der Ober: 
fläche berborragt, befehen, führte uns 
unſer Kawaß eine Heine Treppe hin⸗ 
ab in eine Höhle ımter demfelben. 
Es war ein enger Raum, der vielleicht 
höchftens zehn Mann hätte faſſen kön⸗ 
nen. Dies foll nur ein Fleiner Teil 
bon einer mehrere hundert Quadrat 
fuß mefjenden Höhle ſein, die aber 
durch ganz dünne Wände von diejem 
Raume abgegrenzt ift. Hier unten 
zeigte man ım3 die Betpläbe Davids 
und Galomos, ſowie andrer Rönige 
Israels; dann alte, in de Mauer 
eingefügte Bruchftüde von den Säu⸗ 
lenköpfen des falomoniichen Tempe. 
An einer Ede, wo der Felsblock ein 
wenig niedriger herabhängt als fonft, 
ift in der Dede eine runde Vertie- 
fung. &3 foll dies von dem Fußboden 
bis zu ihr hinein das Höhenmaß Mo- 
hammeds bezeichnen. Hier foll er ges 
ftanden haben umd mit dem Kopfe 
den obern Eindruf in den Fels ge— 
macht und zurüdgelafien haben. Al- 
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lerdings muß er hiernach ein recht 
großgewachſener und hartköpfiger A— 
raber geweſen jein. 

Ohne daß einen all dieſe kleinli— 
chen Dinge intereſſieren, kann man 
gar nicht an dieſen einſt herrlichen 
Orten weilen, denn man muß eben 
doch zuhören, was einem über fie ge= 
jagt wird, Dennoch ringen ſich wäh⸗ 
rend diefer Zeit immer wieder ern- 
ſtere Betrachtungen hindurch. Auch ich 
fonnte nicht umhin, an diefer Stätte 
jener Zeit zu gedenken, wo unfer ge- 
liebter Herr fie zum erftenmal betre- 
ten hatte und Er ale Knabe feinen 
Aufenthalt drei Tage länger ausge- 
dehnt Hatte, als Kofeph und Maria 
beabfichtigt hatten. Als fie Ihn nad 
jener Zeit hier in des Tempels Räu- 
men fanden, jpra Er jenes erite 
denfwürdige Wort: „Muß ich nicht 
fein in dem, das meines Vaters iſt?“ 
Hierher 30g Er dazın alle Jahre her- 
auf und hernach zu allen Feften mit 
feinen Jüngern. In den vielen ber- 
fchiedenen Räumen, beſonders in der 
Halle Salomos, Hatte Er feine ern- 
ften Unterredungen mit den Juden 
und Bharifäern und Schriftgelehrten 
und wie man annimmt, mußte es an 
diefer Stelle fein, wo Er an jenem 
legten Tage dea Feites jo feierlich 
gerufen hatte: Wen da dürftet, der 
fomme zu mir ımd trinke.” Man 
glaubt nämlich mit ziemlicher Si— 
cherheit bemweifen zu können, daß diefe 
unterirdifche Höhle ehedem als Zi— 
fterne gedient hat, in welche aus den 
Salomonifhen Teichen das Waffer 
geleitet wurde, und der Glanzpımkt 
der Laubhüttenfeier, in einem nicht 
von dem Geſetze borgejchriebenen, a= 
ber zur ſymboliſchen Ausſchmückung 
aufgefommenen Brauche beftand, daß 
ein Briefter bier dag Waſſer mit gol- 
dener Kamne emporhob, und e3 unter 
den vom Chor feierlich abgefungenen 
Worten: „Ihr werdet mit Freuden 
Waſſer fchöpfen aus dem Heilsbrun- 
nen!“ an den Fuß des Brandopfer- 
altar3 ausgoß, was dem Herrn auch 
Veranlafjung "gegeben haben fol, das 
Volk zu fich, dem wahren Heilsbrun— 
nen, einzuladen. Seine Füße haben 
alfo bier geftamden, und feine Stim- 
me ward einft bier gehört, ja jelbft 
noch den Tag dor feinem Tode am 
Kreuz. Diefe feine Israel dargebrach- 
te Liebe, die biz in den Tod hinein 
fi offen bezeigte,. vermochte indes 
nicht des Volles Herz zu bewegen, 
fie jchrieen ſehr bald: „Rreuzige, 
freuzige Ihn!“ Konnte es denn an— 
ders kommen, als daß der Feigen— 
baum, um den Er ſo emſig, treu und 
gewiſſenhaft gegraben hatte, bald 
darauf der Axt anheimfiel, wovon 
dieſe Steine noch heute ſo laut reden? 

Als wir aus der Höhle emporge- 
jtiegen waren und aus dem Felfendom 
binaustraten führte uns der Kawaß 
nach dem Dften bin. Hier zeigte er 
uns das vermauerte „Goldene Tor“, 
das, wie die Mohammedaner glauben, 
erjt iwieder zur Wiederfunft Moham— 
meds zum Gericht geöffnet werden 
foll. Gegenüber diefem Tore, ganz 
nahe unten an unfrer Plattform, 
ftanden zivei weiße Stühle oder 
Thronſeſſel, fie mochten au3 Marmor 
oder Gips jein, was ich nicht unter 
icheiden fonnte; fie wurden uns als 
die Richterftühle Davids ımd Salo- 
mos bezeichnet, auf denen fie im Tore 
faßen, wenn jie das VBolf richteten. 
Von bier wandten wir uns ſüdwärts 
und jtiegen die Plattform hinab, bis 
wir wieder auf die bereits bejchrie- 
bene fünjtlich gebildete Ebene gelang= 
ten. Am füdlihen Ende derſelben 
liegt eine zweite Mojchee mit Namen 
El-Akja. Sie war einft eine der erften 
Sriftlichen Kirchen in Baläftina. Ihr 
Inneres teilte fich in fieben Schiffe 
und bat große Aehnlichfeit mit, der 
Geburtsfirche in Betlehem. Nun al- 
lerding3 gehört fie den Mohammeda- 
nern. Merfwürdig find. die großen 
Gewölbe unter ihr mit ihren riefigen 
Pfeilern, die alle Kennzeichen eines 
grauen Mter3 tragen und, wie be= 
bauptet wird, von Galomo erbaut 
murden, der fogar hier einft feinen 
Marftall gehabt haben joll. Späterhin 
follen diefe unterirdifchen Räume auch 
als Gefänanis benubt worden fein 
und mährend der Berftörung Jeru— 
falems haben fich Taufende und Aber- 
tauſende hierher geflüchtet, die aber 
elendig umkamen, ſodaß ihr Blut in 
Strömen floß. Noch zu erwähnen wä⸗ 
re, daß mir im Südoften dicht an der 
Stadtmauer eine Schacht binabitie= 
gen, den ein Engländer bier hinab— 


graben ließ, um den Unterbau diejer 
ganzen Ebene zu unterjuchen, und 
es = fi denu auch bejtätigt, daß 
die Omar-Moſchee, die Moſchee EI- 
Aka und der ganze große Raum von 
riejigen Pfeilern getragen wird. Meh- 
tere bon ihnen da unten waren bloß- 
gelegt und jcheinen, obgleich fie mit 
ihren mächtigen Quadern ſchon Jahr» 
taufenden getrost hatten, bereit zu 
fein, weitere Jahrtauſende denſelben 
Dienft zu tım, 

Auch draußen find in der Stadt: 
mauer nigends fobiel uralte Quader- 
jteine eingejeßt, als gerade in dem 
Teil, der diefen Tempelplab um- 
ſchließt. Sie fallen einem unter den 
andern Steinen fofort auf und er- 
innern an ehemalige Macht u. Herr» 
lichfeit, aber auch an den Ernit, mit 
dem Gott jtraft. 

Unfere Befichtigung hatte nur ei- 
nige Stunden gedauert, aber fie lie— 
ferte eimen Stoff zu tagelangem 
Nachdenken, und ich war nachmals 
recht froh, daß fie fich nicht am An⸗ 
fang, jondern am Schluß meines 
Weilens in Jerufalem geſchickt hat— 
te, Der Eindrud, den ich hier von die- 
fer Stätte empfangen hatte, fonnte 
fomit durch die darauffolgenden Ein- 
drüde nicht jo Teicht verwiſcht wer⸗ 
den. Wie herrlich, daß noch Hoffnung 
für Jerufalem ift, wie herrlich, daß 
wenn endlih der letzte Tag der 
Schmach vorüber fein wird, an die— 
jer Stätte ein neuer Tempel, ein 
Tempel, wie ihn der Prophet fchon 
im Gefichte gejehen und befchrieben 
bat, bier prangen foll und dann ein 
ewiger Friede Hier zur Hekrichaft 
gelangt! 


Die Klagemauer. 


Jene gotigeweihte Stätte, mo 
einjt der Tempel des Herrn, die ei- 
gentliche Herrlichkeit Israels, ge= 
prangt hatte, hatten wir gejehen, u. 
der Gedanke, wie doch einem Juden 
zumute jein müſſe, wenn feine Fü- 
Be jenen Boden betreten, lag einem 
näher, als jeder andere. Und bei der 
großen Menge der Juden, die hier 
bereits wieder ihre Heimjtätte auf⸗ 
geſchlagen hat, nämlich 21000 oder 
drei Fünftel der ganzen Einwohner— 
zahl von Ferufalem, fchien es mir 
felbitverftändlich, dab kaum ein Tag 
vergehen fönnte, ohne daß nicht eine 
gute Anzahl von ihnen diefer Stätte 
einen Beſuch abjtatten follte. Was 
fonnte ihnen auch mohl im ganzen 
gelobten Lande wichtiger, größer, an- 
ziehender und ihrem Herzen teurer 
fein als Morija und die Erinnerun 
gen an die großen Gottesoffenbarun- 
gen in feinem heiligen Tempel? Al⸗ 
le andern Stätten, die dem Chriſten 
um Chriſti willen koſtbar find, kom⸗ 
men ja bei ihnen nicht in Betracht, 
und deshalb muß ſich alles Intereſſe 
der Israeliten wie von ſelbſt auf 
dieſen einen Platz konzentrieren. Doch 
wie erſtaunt war ich, als ich vernahm, 
daß ein Jude nie dieſen Platz betrete, 
es ſei denn, er wäre ſchon, wenn auch 
nur zum Teil, von dem Glauben 
feiner Väter abgewichen. Nun ſollte 
man denfen, e3 ſei vielleicht die Ab⸗ 
ſcheu vor den mohammedanifchen Mo- 
fcheen, die ihm jelbjtverftändlich ein 
Greuel jein müſſen, welcher ihn ab- 
hält, hier feine Befuche zu machen; 
doch dies ift keineswegs der Fall, er 
würde ihretwegen ſich nicht abhalten 
laſſen, bierherzufommen. Wohl ift es 
auch aufs ftrengfte vom Sultan ei— 
nem Nuden verboten, den QTempel- 
pla& zu betreten, doch wäre es ihnen, 
wie jeder Leſer nur zu gut weiß, ein 
Leichtes, dies Verbot zu umgehen 
oder unſchädlich zu machen, wenn fie 
es mollten. Dies ſind indes ihre ei— 
gentlichen Hindernifje nicht. Das ein- 





ige Hindernis, bier zu — 
gründet ſich auf ihrer religiöſen Ue— 
berzeugung; es iſt jene altteſtament⸗ 
(ige Furcht, unberufen in die Nähe 
Gottes zu fommen oder Ihm zu bes 
gegnen. Das „Wir müfjen des Todes 
jterben, denn wir haben Gott gefe- 
ben,“ beherrjcht dies arme, verblen- 
dete Bolf in diefen Tagen noch jo tie 
einjt vor alters, wenn auch nur im 
Bezug auf dieje ehemalige Bohn» 
ſtätte Jehobahs Und wie könnte es 
aud anders jein, da der Herr, der 
diejenigen, die „aus Furcdt,des To⸗ 
des. im garzen Leben Knechte fein 
mußten,“ erlöft bat, von ihnen bis 
heute verivorfen iſt und fie ohne Ihn 
doch unmöglich zur Kındidaft gelan- 
gen fönnen. Gott'ift ihnen noch bis 
beute fein Vater geworden, fondern 
der unerbittliche Richter, das berzeh- 
rende Feuer, dem der Sünder nim— 
mer nahen darf, geblieben. Darım 
bleiben fie heute ebenjo Morija ferm, 
wie fie einff vom Sinai flohen. Der 
Gedanke der Juden iſt: Da fein Zwei—⸗ 
fel darüber obwaltet, daß dieje Stät- 
te wirklich der Ort ift, wo einst der 
Tempel Jehovahs geitanden, fo befin- 
det fih auch bier an irgend einem 
Punkte das ehemalige Allerheiligite, 
wo der Herr jelbit gewohnt hat. Der 
nun aber das Betreten des Allerhei- 
Tigften jedem andern außer dem bom 
Herrn erwählten Hohbenpriefter den 
Tod bradite, ift es jedem heutigen 
Juden noch ſo tief in die Seele ge— 
ſchrieben und fo gegenmwärtig, daß 
er überzeugt ift, eg würde ihn fofor- 
tiges Verderben treffen, wenn er ſich 
jener Stelle naben würde. Und de 
fie jene Stelle nicht wiſſen, bleiben 
fie am Tiebften ganz fern, 


Dennoch haben) fie fich, wie 8 auch 
gar nicht amder3 fein fonnte, einen 


andern Ort als Erſatz für diefe Ent- 
behrung auserfehen, an dem fie alle 
ihre Empfindungen über den großen 
Verluſt, den fie in der Zerſtörung des 
Tempels, ihres Neiches und aller 
ehemaligen Herrlichkeiten erlitten ha⸗ 
ben, ausfchütten. Es ift dies ein Teil 
jener Mauer, die den Morija und 
den letzhin befchriebenen Tempelplat 
bon der füdmeftlichen Seite ein 
ſchließt. Sie ift ımter dem Namen 
„Klagemauer“ bekannt. 
(Fortiegung folgt.) 
— — — — 


Ein mobeliertes 
Simmer 


au berrenten, nahe der Normal- 


fchule. 





M. :KROEKER 
129 Harriet St., Ph. 88570 
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Aelteiter 32 82 Riaffen: 
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„Dunkle Tage” 


Die Bibel — Gottes Wort“. (Eine Sammla 


von Gedichten und Liedern 


über Gottes nr Für criftliche Penn gejammelt und zuſam⸗ 


— 


Siehe, der — tkommtl“ Das ſelbe 


40 
40 


Heins Schröder 


„Meine Flucht aus dem Roten Varadieſe.“ 
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en Bolle hüben und drüben, das 
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„Blumen und Blüten”, Gedichte 28 
Rovolampns: 
Kanadiſche Mennoniten. Irdiläumsjahr 1924.* 2, Auflage (Ledereinband 
reich illuftriert ) Ti 
Zu beziehen durch: 
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First Sunday after Trinity 
OUR LOVE 


Epistle 1 John 4: 16-21. 


“We love, because he first lowed us.” 
—1 John 4:19. 

“We love”, the apostle says. And im- 
mediately he adds both the reason for, and 
the source of our love. We love because 
God first loved us. While we were yet 
sinners and enemies of God, He loved us. 
Without that love we could never have been 
saved. God’s love did not make Him close 
His eyes to sin, then He would have been 
unjust. No, God’s love made reconcilia- 
tion possible by the death of His Son upon 
the cross. God loved us both before and 
after the’cross, but it is only at the cross 
that sin can'be forgiven and the sinner re- 
ceived into fellowship with God. 

When we,confess our sins and turn from 
sin to God, then we experience that His 
Father’s arms are open and outstretched to 
receive the penitent sinner. Then the 
atonement is applied to us, Christ’s right- 
eousness, became our righteousness, we are 
reconciled fo God by grace for Christ’s 
sake through faith. 

The forgiven sinner has experienced 
God’s love. God’s love flows into his heart. 
God is the source of love for “God is love.” 
V. 16. Outside the fellowship with God in 
Christ there is no true love. This fact is 
demonstrated to us by the cruel events in 
the world, and in the private affairs of 
men. War, hatred, bitterness, envy, jeal- 
ousy and other sins are not motivated by 
love, but by lovelessness and lawlessness 
because men do not know, or reject the 
God of Love. 

Love, however is not merely a sentiment, 
it is action. It must be manifested in our 
relationship to our fellowmen. “If a man 
says, I love God, and hateth his brother, he 
is a liar; for he that loveth not his brother 
whom he has seen, cannot love God whom 
he hath not seen.” V. 20. It is imposs- 
ible to love the invisible God if we do not 
love our fellowmen whom we can see and 





know. Read chapter thirteen in the First 
Corinthians and you will see how practical 
love is. 

Life would be easier and happier if men 
would release some of their potential love; 
A friendly word, a cheerful greeting, a 
smile, and a bit of recognition and encour- 
agement here and there would work wond- 
ers in your relationship with men, at your 
home, and among neighbors. Go out of 
your way sometime to do a kind deed to 
someone. 

If you have the love of God in your 
heart you will also be concerned about 
souls of men. You can witness for your 
Saviour in many ways. “The harvest truly 
is plenteous, but the labourers are few.” 
Mat. 9:37. You will want to be a labourer 
for Christ in His great harvest field. You 
will not sit at home and criticize those who 
are working hard to make thinigs go well 
in your church, or in any organization of 
your church. You will be along and work 
hard than anyone else; you will pray, and 
give to the support and extention of the 
church, you love. If you love God you 
will want to bring men into contact with 
Him. 

We love because He first love us, our 
love will be seen in our life, and our con- 
duct; in our attitude to our fellowmen and 
in our attitude to the Church. Let us love, 
“in deed and in truth.” Amen! 

—J. P. 


“Forget Not His Benefits” * 
By Walter Lindberg 


I do not ask, dear Lord, that Thou my 
health restore, 

That I may be such as I was, as well once 
more. 

Health may not be our highest good | to 
seek or trust, 

For it belongs but to that clay soon turned 
to dust. 


I had my day when every breath was joy 
tome, «' 
While all around I many saw in misery. 


I had my day of work, the work I loved 


to do, 

And never any dire distress or sickness 
knew. 

So, if Inow am laid up, Lord, ’twould seem 
but fair, 

For such is of that scheme of life which all 
must share. 

’Twas yesterday another’s lot, today ’tis 
mine, 

So why should I disheartened be, or why 
repine? 


Throughout the years my needs were met 
from day to day. 

Thy loving care and grace stayed with me. 
— So I pray: 

Grant me a grateful heart for benefits un- 
told, 

And most that I may count myself one of 
Thy. fold. 


*) This poem was written by Pastor Lind- 
berg a few weeks before his death. It bore 
the inscription: “Dedicated to those of fail- 
ing health in their later years.” It is a 
beautiful testimony of Christian trust and 
resignatiin by one who saw. his own 
strength failing him.—Editor’s Note. 


—Lutheran Companion. 


What Is That In Thy Hand? 


Some time ago God asked Moses that 
question; but, all he had in his hand was 
a rod. Moses did many great deeds with 
what he had in his hand. He brought 
about destruction by the rod, and he stay- 
ed it. He opened the waters of the Red 


Sea and closed them. He slew the king’ 


and his-army with the rod. He caused the 
water to flow from the rock in a dry and 
thirsty land. Many more miracles were 
wrought with what Moses had in his hand. 


But God has two million Sunday school 
workers using the Holy Rod in an effort 
to get people to become followers of Him 
who is holy. 

The superintendent is responsible to the 
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church and the Sunday school to find men 
and women, train and supervise them to 
become soul winning teachers. If the- 
school does not move onward and upward, 
some of the fault lies in his hand. Super- 
intendent, what is that in thine hand? 


The teacher has boys and girls, men and 
women to whom he must break the Bread 
of Life so that it will fit each individual’s 
need. He must teach and not just talk; 
He must lead, and not just point the way. 
The teacher has immortal souls in his 
hands to surround with love, sympathy, in- 
struction, and guidance. When he accepts 
the class, he becomes responsible for its 
moral and spiritual welfare. If America 
advances intelligently, the secular teacher 
will be responsible but if America advances 
spiritually it will be due to the Sunday 
school and religious workers. Teachers, 
what is that in thine hand? 





Earen zu verkaufen. 


1941 Plymouth coach 
1941 Chevrolet coach 
1941 Plymouth coup 
1935 Chevrolet sedan 


Ale Karen in erjtflaffiger 
Ordnung. 


STREAMLINE MOTORS 


Broadway & Osborne 
WINNIPEG, MAN. 








Nachrichten der canadis 
ſchen Tagespreſſe. 


Montag, den 5. Juni: Das be— 
freite Rom begrüßte mit Jubel 
und Blumen die Alliierten. Au— 
Ber der Station, die zertrümmert 
it, hat die Heilige Stadt feinen 
Schaden gelitten. Much der Bati- 
fan ijt unbejchädigt geblieben. Der 
Bapit nimmt auch den ‚Alliierten 
gegenüber das gleiche neutralle 
Verhalten an, wie er e& gegen die 
Deutſchen tat. 


Dienstag, den 6. — Heute 
fe) Morgens landeten die Alli— 
ierten in Frankreich an der Nor- 
mandie Küſte, nur 600 Meilen 
£bon. Berlin. An diefer Invaſion 
Snehmen vorläufig 4000 Schiffe 
> anteil.. Ein* jehr Ffleiner, Wider- 
ſtand wurde von den Deutjchen 
geübt. Die Alliierten hatten- ‚viel 
Bomber und andere Flugzeuge, in 
der Zuft, während der Landung. 








; Man ſpricht Son 11,000 Flugzeu- 
+ gen, ſo⸗daß „turzer Zeit fein 
deutiches a mehr zu fin- 


Abonnemen 
Dich bitten, 


gend. 


den war. 4 engliſche Barafchut- 
divifionen landeten zwiſchen Ze 
Sabre und Cherbourg. 

Mittwoch, den 7. Juni: Alli- 
ierte Truppen fämpfen etliche 
Meilen von der Küjte in Franf- 
reich, befonder8 in der Caen Ge— 
Veritärfungen werden her- 
beigebracht bei Zuft und Waſſer. 
Eine aroße alliierte Flotte wurde 
bei Genoa gejehen, man vermutet 
eine Landung im Norden Staliens 
oder im Süden Frankreichs. Die 
erite Poſt wurde heute fchon unter 
den alliierten Soldaten in Frank— 
reich verteilt. 


Donnerstag, den 8. 
Alliierten vergrößern ihren ero- 
berten Zandung3plag in Franf- 
reih und drängen langſam mei- 
ter. Bayeur murde erobert. 
Ein beftändiger Strom von Ber- 
ftärfungstruppen bei Waſſer und 
Luft fommen noch immer von 
England an. 

Wie verlautet greifen die Ruf- 
fen bei Safi in Rumänien an mo 
große Kämpfe jtattfinden. 


Juni: Die 


für das Iaufende Jahr bezahlt? 
es zu Fe Seit — Wir brauden es zur 
Im voran: von Herzen Dauk 


na 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD., 
672. Arlington St., Winnipeg, Man., Canada. 


Ich ſchicke hiermit für: 


1. Die Mennonitiſche Rımdidau ($1.25) > SERIE 
2. Den Chriftlichen Jugendfceund ($0.50) F 
(1.und 2zuſammen beſtellt: $1.50). 
Beigelegt find: 8.............. 
et En a a 
(Alter oder neuer Xejer). 
£oft Office FRE 20ER 


Staat oder Provinz 


Dei Adreſſenwechſel gebe men auch die alte Adrefle an. 


man lege 
oder „Roftal Note“ 


„Erpreß Mon 


ein. (Bon den USA. auch berfänliche Scheks 


Bitte Vrobenummer frei zuzuſchicken Adrefſe in mie folat: 








Heute feierte König Georg der 
Sechſte jeinen. 49. Geburtstag. 

Sn Stalien müſſen die Deut- 
ſchen weichen, jie find ſchon 40 
Meilen von Rom entfernt. 

Freitag, den 9. Juni: Die 3. ca- 
nadiſche Divifion iſt m Frankreich, 
zuſammen mit den Engländern 
wird die Stadt Caen geſtürmt, 
während amerikaniſche Truppen 
die Eiſenbahnlinie durchſchneiden. 
Die Alliierten verſuchen die Cher— 
bourg Inſel zu erobern. 

Die Deutſchen erwarten einen 
anderen Einfall in der Dunkirk— 
Oſtend Gegend. 

Die befreiten Franzojen ſtehen 
ganz für De Gaulle. Gen. De 
Gaulle wird noch vor den 15. Suli 
von Präſident Roofevelt erwartet. 

Sonnabend, den 10. Juni: Die 


Alliierten nähern ſich Cherbourg. 

Zum eriten Mal jeit 1940 be- 
nuten die Ver. Mächte ſchon fran- 
zöſiſche Fluahäfen. 


| 


Menn. Anſiedlung 
A. Kildonan 


Zu verkaufen mit $500.— An—⸗ 
zahlung und Reſt nach Ueberein- 
kunft: 
224 Cheriton Avenue, 6 Zimmer, 
full Keller, etwa 5 Jahre alt, 
2 ot. 


10 Eufton. Street, 4 Zimmer, Ga- 
tage, mit 2 2ot, etma 3 Jahre alt. 
Näheres bei: 


G. $. Friefen, Eigentümer 
362 Main Street, 
Tel. 93444 and 64080. 





Sseben erichienen 
„Die Quelle der Wahrheit“ 


Erzählungen über die Verheerun- 
gen und die Zerftreuung unjeres 
Volkes über die ganze Welt, nad 
der furdibaren Ummälzung in 
Rußland; nebft Sugenderinneruns 
gen. Preis $1.00. 


Zu beziehen vom Berfafier: 
A. 3: Wanner 
656 Seymour St., Vancoub., B. C. 


ee FE u Fe 


Uhren, Ringe, 
Silber- und Por- 
sellanivaren wer⸗ 
den auf 


leichte 

Zahlungsbedin- 

gungen verfauft, 

wie die W.P. T.B. 
es erlanbt. 


Gen. Montgomery ijt mit jei- 
nen Truppen in Franfreid. 

Travieres wurde von amerifa- 
niſchen Truppen bejett. 

An der finnischen Front begin- 
nen die Ruſſen eine allgemeine 
Dffenjive. 

Bon: der italieniihen Front 
wird berichtet, daß Feld Marſchall 
Keſſelrings Armee fi zurüdzieht. 
I 
| Geſucht 
von einem deutſchen Geſchäft ein 

mennonitiſches Mädchen, welches 

die Geſchäftskurſe (Buſiness Col⸗ 
lege) beſucht hat. Ständige Ar—⸗ 
beit mit gutem Gehalt. Anzufrag. 


Chriſtian Press, 


Bor 2, 672 Arlington St, Wpg. | 


BHimbeerpflüster 
aewiinicht. 
Arbeitäluftige Mädchen von An- 

fang Juli bis halben Auguft. 
Um Näheres wende man fich bei- 
zeiten an: 


Ar. D. Rempel 
Yarrom, 8. €. 





£ebhrer geſucht 


Die Nordheim Schule zu Winnis- 
pegofis jucht einen mennonitifchen 
Lehrer oder Lehrerin für das kom⸗ 
mende Schuljahr. Ein Lehrerhaus 
mit drei Zimmern jteht zur Verfü⸗ 
gung. 

Sohn M. Warlentin 


Winnipegofis Man. 





INDEPENDENT CREDIT 


JEWELLERS 
493 Notre Dame Ave. 
(Cor. of Isabel) 


Ph. 29 900 — Winnipeg, Man. 


Sohn 9. Epp, Eigentümer 
Wohn. 803 MeDermot, Ph. 24401 





Geld zu leihen 


für verbeflertes Farm-Eigentum. 
Laß uns Dir helfen Deine Yarın 
zu faufen. 

Schreibe oder jprich vor bei: 


International Loan Company 


804 Truſt and Loan Building, 
Winnipeg, Manitoba. 


David Sriejen 


Bedienung in Teftamenten, Befi- 
titeln u. ſ. w. 
Offich; 201 Curry Bldg., Winni⸗ 
peg. 
Office Telephone 92606 
Refidence 33611 





Zurück zur Natur } 
nad Kneips Methode, Hydroopatia % 
Die Natur heilt alle Krankheiten, $. 
mo andere Mittel verfagen, Die $ 
Natur ift nicht mit irgend was } 
anderem zu vergleichen. Leidende 
jollten uns fchreiben und uns ihre 
Zage jchildern. Wir werden ihnen 
fagen, was zu tun iſt, um geheilt 
zu werden, und was für Medizin $ 
au gebrauchen ift. Ein Paket von + 
unferen Heilfräutern für irgend 
eine Krankheit Zoftet nur $1.00. 


Zur beijonderen Beachtung 


Hier it Hilfe für Tuberku- 
loſis und fallende Krankheit. $. 


Schreibe noch heute 


in englifher Sprade } 


LIFE & NATURE 
Box 3741 St. B. 
WINNIPEG, MAN. 





